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Worſchlag
Und

8
WieLuſtiger und artiger

Schertz bey Geſprachen
auch in den allerwichtigſten

Materien wohl anzubringen.

Aus Engliſcher in Frantzo—
eiſche und jetzo in die Hochteut

ſche Spracht uberſitzt.

Franckfurt am Mayn
d Bey Dominico von Sand.
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n
Veorrede.

beoſind ohngefchr
J— geehrter Le—nach Standes
ſer ſeibs oder ſieben
Monate daſz gegen
wartiges Wercklein in
Engeland zum erſten
mabhlan Tag kommen
und ſo viel man geho—
ret/ ſoll ſolches derge
ſtalt abgangen und be
liebet worden ſeyn daß

—X 2. man



Vorrede.
man ſeit der Zeit es
ſchon zuni andernmahl
daſelbſt hat aufflegen
und der Preſſe unterge—
ben muße. Bielgelehrte

Leute haltendafur/ daſßzin gemelder Sprache
von langen Zeiten her
nichts ſo Correetes ſo

4 lebhafftes und ſo poli
J

tes ware geſchricben
un woorden dahero man

Il es auch gleich in Fran
t J zoſiſche Sprache uni„1

ſ nunendlich indie Hoch—Ceutſche den Liebbabe
E ren zum Beſten uberſe

trot



Vorrede.
tzet. Damit man aber ei
niger maſſen wiſſen mo
ge wie und zu was En
de ſolches herauß ge—

geben worden ſo berich
te kurtzlich daß es in
h Engeland gemeiniglich

nachſinnliche und kuh
ne Gemuthergebe/wel

che keinen Scheu tra—
gen wider die allerbe
feſtigſten und general
ſten Meinungen zu re
den und zu ſchreiben:

dahero walſiren fie
auch vor woarhaffteJ Ehrrhoniſten oder



Vorreoe.
ſolche Leute/ die rntwe
der alles laugnuen oder
doch in Zweiffrl zichen.
Wan gibt ihnen gemei

niglich dieſen Titul
und anſtatt daßfit defz
wegen einen Unwillen
ſpuhremlaſſen fe
fangenſienn ſich dar
auß eine Ehre zu ma—
chen ;denn gleich witr
ſie alle Walt in Schriff

ret. t. A it.e  mnſſinocrogſ
2X
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Vorrede.
NUnſer Autor aber be—

weiſet kurtzlich daß dieſe
HOrrumicht ſolche Pyrrho-

niſten waren/ wie man

—E—Pperſfecten Pyrrhoniſmo pro-
ſellion macnten es dem An
 hen. gath nichts als ein

vetrug ware welchen ſiewohl!bedachtig ergriffen

dunkh. und utur
bven konten gerne horen in

Zweiffel zuziehen die ap-
rrobirten. Doctrinen wel

che ſie doch in dexr
CThat vor. cantrair halten

dem arhafftigen intereſſe

Jtqq deß



Vorrede.
deß menſchlichen Ge—
ſchlechts.

Ob nun wohlunſer Au
tor dergleichen Leute con
duite ſehr cenſiret ſo emn-
ployret er doch den erſten
Theil ſeines Werckleins zu
juſtiliciren die Freyheit wel

tchhe ſie nehmen allerhand
Arten Meinungen zu ex
aminiren/an den ins gemein
angenommenen Pirincipiis
zu zweiffeln/ und ſolche ſelbſt
auff eine lacherliche Probe zu
ſetzen. Durch dieſes Mittel
ſo gewinet er ihr Verdrauen

admiſſus cireuüm præcordia
ludit. Nachdem er ihnenzu
gelaſſen uber alles zu lacheti

ſo



Vorrede.ſo lachet er hernach uber ſie
felbſt aber mit einer ſo poli-
ten und ſenſibeln MNanier
daß ſie nichts darwider ſpre
chen konnen.

Jn dem andern Theil ta
ſteter ihreprineipiaan ſo ge
grundet ſind auff die Tugend
und hſellſchafft und dieſes
iſt das  furnemſte Stuck
wie ich dafur halte dieſes
Wertkleins denn ſie laug—
nen mit dem Hobbes alle
generoſe Sentimente
und alle naturliche af—
kection; unſer Autor
aber beweiſet daß derglei—
chen Sentimente ſich befin

den in demyertzaller Wen
ſſcen



Vorrede.
ſchen alſo daß ſie nothwendiger

Weiſe auff ſolche Manier agi
xen muſſen in vielen Begeben
heiten.

Ju dem dritten Theil refutiret
er ihre Principia nothmithr unb
nachdemer dargtthan dag die
idée, welche ſie ich iiach dem
Hobbes gemnachet haben von

i9n tzdem Zuſtand der atuaan
und gür nichte ſey/ſo ertlctetv
ihhnten was doch eigentlich dit

ſerZuſtand ſehe nud welches deſt
ſen warhaffte Grüue ſind.Endlich in deungjerten Theit

über windet er dieuOErtnanik
der Schonheit der Tugend er
forciret ſie nunb alſo zu reden
ihrem naturlichen und eriaun
ten Berſtaud gu wideuſprichen
oder zu bekennen daß naih ihrer

g

n idec nichts ſo lieb un
nehm ſey als rint kitt
wohl regulirtt: conuiũs.

«dl eigeneJ auge
Valet



Kurtzliche Nachricht

Wie und auf was Maße hof
liche Schertzund Beluſtiguns
Reden bey den Geſellſchafften auch in

den allerwichtigften Dingen kon

nen mit an-und einge—
bracht werden.

Erſter Theil.
ſ. 1.

ihr von mir
verianget euch eine LobSchrifft von dem Schertz im Reden zu

verfertigen. Glaubet ihr dann daß
ich von einer ſo gar ernſthafften Ge—
muths Beſchaffenheit ſey mich in Ge

A ſellſchaff



v.
ſellſchafften einzulaſſen wo ſolcher ei
niger maßen kbune Stat finden? Oder
vermeinet ihr daß ich kfeinen Schertz
verfteben und erdulten könte wann
ich in einer gewiſſen Sache die mich
alleine angienge, deßwegen auf du
Probe ageſetzet wurde.

Jhr thut mir areſſe Gewalt wann
ihr m.ch in der That vor einen derglei
chen hefftigen Eyſerern haltet die im
geringlien nicht leiden koönnen daß
man ihren Meinungen einigen Schertz
mit untermenge und ſind mir nicht
wenig ſolche Leute wohl bekant. Sie
bilden ſich ein daß man in allen Sa—
chen/ ſo ihnen ſchwer und ernſthafft
vorrommen auch ernfthafftig und
aravitatiſch ſprechen muſte; wiewohl
ſie zu gleicher Zeit ſehr freh ſind/ d.
jenige auf unterſchiedl.che Man.
zu tractiren was ein anderer vor ſi
ernfthafftig urtheilet dergeſtalt d.
ſie fein Bedencken tragen anderer Li.
te Meinung auf eine lacherliche Pre
zu ſetzen/ alleine nur ausgenomm.
die ihrige vor welche fie ſich ſchon of
fentlich erklaret.

ochN



Jch mochte wohl wiſſen/ ob der—
gleichen Verfahren recht und redlich
ware? Verbinden uns dann nicht viel—
mehrim Gegentheil die Billichkeit und
Vernunfft lieber von anderer Leute
Meinung behutſamer als von un—
ſern eigenen Zureden? Werden wir
nicht Gefahr lauffen/ vor ſehr einbil—
diſche Leute zu paſſiren/ wenn wir
hierunter uns ſelbſt allzuſehr ſchmei—
qeln und menagiren wollen? Man
kan uns in Wahrbeit einer freywilli-
gen Unwiſſenheit beſchuldigen und
daß wir durch einen blinden Gotzen-
dienft auf ſolche Gedancken gerathen
und in unſer Gemuth ſolche vergebliche
Einbildungen gefaſſet welche wir
dech nicht wollen laſſen an Tag kom—
men.

Dergleichen Meynungen nun/ ſo
wir mit groſſer Sorgſalt bey uns be—
chloſſen halten wir gemeiniglich in
unſerm Gemuthe vor heilige Sachen
und find doch vielleicht Mißgedurthen
und nichtige Geſpenſtel/ ſo uns indeſ—
ſen auferlegen und anbefehlen/ ſolche

yl auf
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auf keinerley Weiſe zu unterſuchen
und zu ſehen/ ob ſie vor der honeten
Welt Stich halten mogten; dann was
man nicht allezeit darff ſehen und horen
iaſſen/ das iſt einiger maſſen verdach—
tig. Die Wahrheit darff man wohl
erforſchen/ und will es nothig ſeyn
wenn man anders eine Sache recht er
fennen will ſolche anfangs auf eine
lacherliche Probe zu ſetzen welcher
Meynung nicht wenige beypflichten.
Es billigen auch dieſes ſo gar die aller
ernſthafften Leute die ſonſt nach ih—
rer Art alles mit groſſer Gravitat pfle—
gen zu tractiren/ und fiehet man auch
keine lirſach warum ſie ſolches an—
dern verdencken konten weil ſie die
Freyheit nehmen an andern Leuthen
zu urtheilen was ihnen miffall
da ſie doch in der That bey thren grof!

Verrichtungen keine Schwieriai-
machen zu ſagen iſt es nicht lache:

lich dieſe oder jene Sachen zub
haubten oder vorzuſchutzen.

Weil ich nun einmahl deragleichri
Diſcours vorgenommen ſo kan id

nich



vd g ?f
ieht unterlaſſen/ alles dasjenige
as mir ſeit unſerer letzten Zuſam—
ienkunfft deßwegen in Sinn kom—
ien euch hiermit zuentdecken. Jhr
erder hieraus am heſten urthbeilen
onnen ob ich mit Necht damabls den
zchertz und defſen Zulaſſung behaub—
et und ob ich noch darff fortfahren
vr unſere gemeine Freunde als ver—
tandige Leute zu ſtreiten daß man
hre Zuneigung und Meynung ſo off-
ers im Schertz ziehe deßgleichen auch
hre Freyheit die fie nehmen bey ih—
en Zuſammenknnfften und Schriff—
en damit ſie ſich in dieſem Fall ſu—
hen zuverguugen.

ſ. II. Wenn man in rechten Ernſt
u ſagen den Gebrauch der Schertz—
Reden recht betrachtet und uberleget
vie ſolche zu dieſen Zeiten auch von
zroſſen Leuten ſehr nußbrauchet wer—
den ſo ift ſchwer einen Schlu zufaſ—
ſen was man von dieſer Paſſion und
Gemuths-Alffecr eigenilich halten/
und was endlich vor eine Mach folge
daraus entſtehen fonne, Sie iſt von

Anz3 mußr
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mußigen und tuftigen Leuten zu un—
mutgen und Geſchaffts- voller Leu—
ten kommen; Die bolitiei und ſo das
Regiment fuhren ſind darmit behaff-
tet und die allerſchwerften Staats-
Altairen ſind auf ironiſche und luſtige
Spott-Weiſe traeriret worden. Die
allergeſchickften Kauff-und Handels—
Seute bat man fur die furnchinſten
Narren gehalten und die beruhm
fen Scribenten vor tumme Leute von
einer narriſchen Schreib-OAfrt.

Jedennoch wolte ich ſagen daß ein
Bertheidigungs Schertz in allerhand
Zufallen und Affairen gar wohl fon—
ven vigelaſſrn werden/ wann nehmſichen ein allzucuriecer vder vielmehr
Naſenweiſer Menſch uns zwingen

wolte ihme die Wahrheit uber G.
buhr/ und als es ihm notl ig zu wiffer.
zuentdecken: Denn mwan fan die
Wahbrheit keine groſſere Eewalt thui.
als wenn man ſolche gar zu public ur:i
gemein machet in gewiſſen Fallen.
ift mit den Verſtand wie mit den Alu—
gen indem man bey ſolchen von einer

beſon
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beſondern Beſchaffenheit als bey den

Naecht-Vogetn nicht mehr Licht
brauchet als ihnen nothig iſt und
ein mehrers ihnen nur vielmehr Fin.
ſternußund Berwirrung verurſachen
wurde.
Alſo iſt es auch eine ſonderbahre

Freundlichkeit und Gutigkeit gewiſ
ſe ſichere Nachrichten von groſſen im-
portantzen geringen und nicht allzu
kluzen Leuten zuoerhehlen und zwar
geſchicher wiches mnit groſſferer Mube
und Hoflichkeit/ wenn man ſolche
Neulinge bald auf einen andern Di—
ſcours hringet als wann man ihnen
urt greſſen Ernſt verweiſen woltewas ſie darnach zu fragen batten. Die

xute aber durch heimlichen Betrug
ſuchen zuverwirren und daraus ſei—
nen Rutzen oder ſonderbahres Be—

lieben zu ziehen zu ihren aroſſen Nach—
Theil/ dieſes ware der Wohlanſtan
digkeit eben ſo zuwider als wenn man
nur lauter Poſſen reiſſen wolte wie
es der Erbarkeit nicht gemant/ wenn
man ſolches nüt einer gar zu ernſthaff

A ten



ee s d
ten Mine thate/ oder gar mit einer
ſormalen Entſchlieſſung zu betrugen.
Kluge Leute haben heute zu Tage ſo
wohl von nothen/ als vor dieſen in
Gleichnußweiſe zu reden/ und m
zweydeutigen Verſtand damit ein
Feind einiger maſſen konne aufgehal:
ten werden und nur die jenige Oh—
ren deß Verſtandes haben mogen
denen es nothig iſt zu wiſſen. olber
auf ſolche Art reoen wollen daß die
gantze Welt ohne llnterfechted coslüs
inachte auch ſo gar den allerſcharff—
ſinnigſten und unſern Freund in einer
gleichen Ungewrßheit kebielte derge
Nalt daß er nicht ertathen konte wel
ches/ wovon man rede unſere rechte
Meynung ſey dieſes ware eine An
zeigung eines ſo wohl ſchandlichen als
groben Gemuthes um ſind eben die
ſes die rechte Bauren-Schwencke und
Poſſen/ die in ehrlichen Geſellſchaff
ten ſehr verdrießlich fallen. Jſt dem
nach ein ſo groſſer Unterſchied in dieſen
zwenAlrten del Schertzes als wie un
ter der Auffrichtigkeit ünd der Heuche

ley



ley/ oder unter einer angenehmen
Schertz-NRede/ oder abaeſchnackten
Schalcks-Narrheit welcher letzten
Art die Zuſammenkunffis-Frevteit
bald Abſchied geben wird weil eine
luftige Mede billig nur ihr ſelber zu ei
ner Beſſerung dienen ſell. Die Frey—
heit und tagliche Gemeinſchafft der
Leute kan ihr bald ihren gebuhrenden
Lohn geben und darff ſelche nur ein—
mahl durchgangig verborhen werden;
Es iſt darmit eben wie bey dem Kauff
Handel wenn die aroſſen Auflagen
auf einen geringen Fuß geſetzet wer—
den und iſt emem Kauffmann nichts
vortheilhafitigers als ein freyer See
Haffen.

Wir haben zu unſerer Zeit geſehen
den Untergang und Ruin einer recht
falſchen und narriſchen Grrnniths—
Art daran die Allten einc arcſſe Bee
luſtigung aehabr/ und dam.: ſie ihr
Gedichte Comedien und arrerecae
den ausgezieret und lieff ihr Schertz
einig und allein auf zweydentitge Ne—
den hinaus welches ſo gar auch em

As Hof
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Hof gebrauchuch geweſen. Golches
aber iſt vorjetzo gantz abgeſchaffet und
aus aller auter Geſellſchafft gleichſam
banniſiret worden und ſind nur noch
wenige Gebrauche Zarvon ubrig auf
dem Lande und etwan unter den he-
danten ſo die Jugend unterrichten
womit ſie ſolche furnehmlich noch un
terhalten. Es iſt gewiß daß der
Verftand durch gute Ubung kan ge—
ſcharffet werden wenn wir ſolchen
ihm nur ſelbſt uberlaſſen/ und nicht
mit ernſthafften Zwang und allzu—
ftrengen Vorſchriften binden und fef
ſeln weil alle Zierlichkeit von der
Freybeit ihren Urſprung nimmet und
durch heimlichen Verſtand wir einer
den andern immer verbrfſern. Wer
nun ſolche Freyheit verwirfſet/ der
machet nur ein verſtocktes Gemuth.
unterbricht die Hoflichkeit/ und gutt
Zucht ja er machet zunichte die Liebe
ſelbſt unter dem Vorgeben und
Schein ſolche zuvermehren und z
mainteniren.

s. 3. Jm
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vr iurdhhJmn librigen begehret nicht/ J
daß ich euch allhier beſchretbe wie man
ſich bey Geſellſchafften angenehm ma 1

chen ſolle; Dieſes iſt gewiß ſo ſchwer
ins Werck zu richten und vielleicht
auch ſo unnutzlich als wenn man be—
ſchreiben wolte was eine gute Kin—der-Zucht ſey. Dann indergleichen J

J

n*

GSachen fan niemand die bloſſe Be—
trachtung beſſer verſtehen/ als dieje—
nigen welche wohl in derllbung erfah
ren ſind. Unterdeſſen halt ein jcder
dafur daß er wohl erzogen worden
und der allerargſte Schul-Fuchs glau
bet daß er mit quter Manierzu ſcher-
tzen wuſte. Jch habe einige von die—
ſen anſehnlichen Herrn gekennet wel
che indei ſie einen Autor cenſiren wol—
len ſo zu Liebe deß Schertzes etwas
heraus gegehen an allen Orten der—
gleichen Art von Waffen gebrauchet
wiewrhl ſie von Natur ſehr incapable
geweſen deren ſich recht zu dedienen.
Aufgleichen Schlag verhalt ſichs auch
wann ich mich nicht anders Letruge
mit den meiſten unſerer groſſen Eyfe—

As6 rer/
ES—
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rer, ſo ſich unterſtanden den heutigen
Scribenten zu antworten welche mit

einiger GemuthsFreyheit geſchrieben—
Dieſe Herrn ſo mit emer ornß haff
ten und recht Stockmeiſteriſchen Mine
ihre Unſinnigkeit ſehen laſſen haben
aar feine Annebhmlichkeit wann ihe
nen die Luft ankommet ihre Ernſt-
hafftigkrit abzuſchaffen und ſich mit
ihren Gegenpart auf qute Manier zu-
vertragen welchen ſie doch gerne auf
andere Weiſe zuj rractiren geſonnen

Hwaren. Oenn ich bin verſichert wann
ich ihnen die Wahrheit ſagen darff
daß wenn ſie allein Meiſter waren
ſo wurde ſich ihr Werhalten mit ihren
Mienen uber die mafſen wohl zuſam
men raumen und wurden alſo die
angenommene! Schmincke bald fahren.
laſſen und eme wahrhaffte Tragœedie
ſpielen.Weil aber der Sachen Zuftand et

nicht anders leyden will ſo iſt nichtt
lacherlichers zu ſehen als dergleichen
Scribenten mit doppelten Geſicht/ wel
ghe aus einem Auge zwar lachen aus

dem
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dem andern aber Flamm und Feuer
klicken laſſen. Nachdem ſie nun den
Kampff angetreten und zwar nitt dem
Beding nichts anders als rechtinatzige
ZWaffen den Werftand und Vernunfft
zu gebrauchen ſo haben ſte kaum an
gefangen daß ihr fie um Hulffe horet
ichreyen/ und ihre Widerdwartigen
der weltlichen Obriakeit uberliefern.
Niemand machet auf einem Theatro
ein groſſer Geſchrey als der Hencker
und Pickelharing. LUnterdenen halte
ich dafur daf wenn man das Verhal
ten einiger ſchr:ffilichen Cnntroverſi-
ften zu unſern Zeiten unterſuchen wol
te/ ſo wurde man finden/ daß ihre
Bildniß recht beſchrieben ware; Denn
ſo wenig ſit c apable ſind einen anſehn
xen oder luftigen Character und
aand zu fuhren/ ſo fallen ſie allezeit
weder in eine unmaßige Strengig
l oder in eine rechte Schalcks Narr

t dergeſtalt daß ihre Schrifften
 dald aus einer Ubereituna bald aus
allzugroſſer Freude/ bald aus Eyffer

und bald aus Schertz-Reden beſtehen

7 faſt

e

k
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faſt auf gleiche Weiſe mit dem Verhal
ten narriſcher und unartiger Kinder
zuvergleichen ſind/ welche zugleich
weinen und lachen konnen.

Hiterauf will ich nun es euren Ge
dancken uberlafſen/ was dergleichen
Schrifften vor Nutzen ſchaffen und
wie ſie das Gemuth der jenigen wel
che ſie in einem Jrrthum zu ſeyn ver
meinen/ gewinnen oder bezwingen

fonnen. Was mich anlanget ſo ver
wundere ich mich nicht bey dieſer Gele
genheit die Klagen zu vernehmen ſo
deraleichen groſfeEyferer offentlich zu
fuhren pflegen/ indem ſie ſagen daß
ihre Widerwartige ihre Bucher und
Schrifften gar zu bald vertreiben und
verkauffen/ ſie aber die Jhrigen kaum
zur Preſſe bringen konten. Die
Schulfuchtzerey und Heucheley ſind
capabel das beſte Buch zu vergraben

ten mochte auf der Welt angeſtecket
werden. Unfere Gegenwartige Zei—

ren nicht vertragen. Es will zwar
heutige

welches ſvnſt von dieſen beyden Giſt

ten konnen ſich mit den Schul- Manie-



ur igdäheutige Welt gerne unterrichtet ſeyn/ J
Jaber man ſoll ne darben nicht meiſtern

ennein Welt-Weiſer redet ſo hoö ft

ret man ihn mit Luſt zu ſo lange er ißn
bey der Welt-Weißheit bleibet. Glei—

Jcher Geſtalt/ horet man noch einen
Cyriſten an/ ſo lange er von der Lie—
be und Gutthatigkeit davon er Pro-

n

T

Il
auch keinem Cavalier vor ubel Schertz

I

zlitreiben/ weil er ſolches allezeit weifß
unmit guter und nicht mit bauriſcher

und abgeſchmackten AManier zu ma
chen. Wenn aber ein Gelehrter ſo

anicht wohl die Welt als ſeine Bucherkennet/ er mag auch fonſt geſchrieben Jfr

haben was er will und uber ſeinen J
Stand halten ſo aut er fan im it

1
Drrunde ſcheinet ſo wenig capable zu J

M den wahren Zuſtand eines Chri J

n zu vertheidigen als in der Welt u
ZBeißzheit viel zu railonniren/ oder n!

J

turlich/ daß alles Vorbringen eines J

s ein wohl erzogener Menſch in Ge
llſchafften zu ſchertzen/ ſo iſt es na J

folchen wunderlichen Kopffes in der 3
I

Wielt S
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J Welt mit Verachtung angenommen

J wird.J Wenn ihr vermeinet mein liebſter
J Freund daß ich einen und andern ey—
ſi ferigen Constoverſiſten die von der

iaton geſchrieben/ mit dieſer Be—
eibunq zu viel gethan/ ſo leſet nur
je Blatter in ihren Schrifften/ ſo
auch was nur ihre eigene Partie
eichet und ſprechet dann daruber

Urtheil/ ich. will mich ſolchen ger
unterwerffon.

1v. Es iſt aber genung geredet
den Authoren und ibren Schriff

Jch will nun euch weil ihr es
anget meine Gedancken offen—
ren uber die Beluſtigung und
yheit der Converſation, aber nur

ſich bey der letzten Geſellſchafft
tragen allwo wir Beede nebſt

gen von unſern Freunden aewe—
welche ich mit groſſen Ernſt cen

ſollen.
Aber hiervon den Anfang nicht zu
chen ſo bekenne ich euch daß ich

Converſation und Geſellſchafft
ſehr
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17 26 Jſehr angenehm befunden und ſie hatte unj
mir auch in der That nicht weniger zu lla
ſeyn geſchienen wenn fie ſich nur nicht ie

J

ſl

J

allzuaeſchwinde und faſt auff manier J
lleiner Confuſion geendiget welche al 1

les zernichtet was darinnen vorge
bvacht worden. Es durffte vieleicht

J
nicht qut ſeyn einige Zufalle dieſer J
Converfation der Feder zuvertrauen;
es wird genung ſeyn dieſes wider euch un

J

ur

dieſcs alles vhne Verdruß der Iaterel

in Sinn zu brepgen was darhey ins u
qemein vorgangen. Es lind gewißlich
ſchone Sachen auüff das Taper kom— J

men und unterſchiedliche arvſſe Din— alge umbagekehret worden. Weil aber

ſenten abgeloffen/alſo daß die aantze J
Geſellſchafft darbey in guten Humor
verdlieben/ ſo hat ſich ein jeder aleich—

J

ſam mit einer neuen Begierde undWer—langen reteritet mit nechſten deralei— J
chen Converſations-Beluſtigung wi— 1

vder zu genieſen. Und bin ich verſichert/
J

daß wann die Raifon ſelbſt ware be— 4
ordert worden von ihrem eigenen In- u
rerelſe das Urtheit zu fallen ſo hatte

I

B
ſie
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ſte doch mehr gewinnen können durch
dieſe lutkige und vertrauliche Manier/
womit alle Sachen iractiret worden
als etwan durch eine hefftige Verbin—
dung an gewiſſe Mehnungen wo—
mit man ſich ſonft ſucht beh ordinair;
Converſationenin ein Anſehen zubrin
gen.

Aber vieleicht glaubet ihr noch daß
ich micht offenhertzig rede ſondern aus
einer angenommen Eigenſinnigkeit;
aflectire eine Converſation zu loren
als wenn ſie capable der Railonſelbſt
ihr Intereſſe an. Handen zu geben da
ſie ſich doch ntZweiffeln in allen Din
aon aecndiaer, ivelche von der Raiſon
ſo wohl beſtellet zu ſeyngeſchienen.

Hurrauff gebe ich zur Alutwort daß
nach der Einbildung welche ich mir
von der Railon mache/ weder die aller-
beſten Tractate der Gelehrten/ ioch
auch die ſchonſten Diſernſe der Redner
vor und an ſich ſelvſt uns konnen leh
ren wie man deren mit guten Nun“
gebrauchen muſſe. Es iſt nichts als die
Gewonheit zu railoniren welche einen!

nach



unachſinnlichen Menſchen am beften
machen kan und fan man mit nichts
beſſers die Gewohnheit erlangen/ als
durch die Luſt/ womit man ſolche er—

greiffet. Wollet ihr wiſſen wie man
ſich der Geſellſchafften bedienen ſoll
welche nur bey den Materien der Be
trachtungberuhen aebet denzenigen
ſo ſich dabey befinden die Freyheit zu
ſchertzen umd alles mnit einer hofflichen

Mauier in zweiffel zu ziehen: erlaubet
auich dae

oman alle Grunde io nurmochten furkommen durffe refuuiren

und beantworten/ jedoch auff dieſe
Weiſe daß deren Autor und Erfinder
krunt?y nickt noſoidiaet advrenl tirihe b— Ag bdoeoeſes ſind die rinigen Bedingungen und
Vorfthlage ſo dergleichen Zuſam—

nenkunffte kfonnen angenehm ma
Ru. Denn die Warheit zu ſagen ſo
nd ſolchen Leuten gar beſchwerlich
irkosmmen durch die Geſftrengigkeit

er Geſene ſo man hierauffgeleget
nd durch den Schulfuchßiſchen Geiſt

der jenigen ſo ſich darinnen vor die
Furnemfte halten und ſich des Rechis

an
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anmaſſen ben dergleichen Begeben—
hetten nach ihrer Fantaſie zu reaieren.

Jch verbleibe nur allezeit ein
Zuhorer! dieſes iſt ſo eine natürliche
Klage ſo wohl was die Theologie,
Morale und Philoſophie angebet als
ſie m dem Munde des Juvenalis gewe—
ſen was die Poefie anlanget denn
ein jeder wird endlich mude immer
einen Zuhorer nur abzugeben. Das
groſſe Geſetz der Converſation, wel
ches ein jedtr mit groſſen Eyfer wun
ſchet beftatiget zn werden iſt und will
kbaben daß ein jeder nach ſeinem
Rang offent lich reden moge. Bey
den Ranonnementen mird man in
zwey oder drey Minuten durch Frag

und Antwort fluger als durch einen
continuirlichen Diſcurs, ſolte er auch
zwey Stunden lang tauren. Die wohl
eingerichteten Orationes und Reden
bewegen nur die Atkecten bey den Men
ſchen und die Gewalt der Rede zum
Volck iſt vielmehe zu erſchrecken em
por zu heben zu erfreuen oder zu ae
fallen als genung zu thun oder zu

un



unterrichten. Eine freye Conferentz
iſt eine Schlacht in einem verſchloſſe—
nen Felde uund das ubrige iſt nichts
anders,/ alſo ſchluge man in die Lufft
und machte ein groß Geſchreyh umb
nichts.

Hieraus folget dann! daß weñ man
in Converſationen gleichſam gebunden
iſt die Redner uber aewiſſe Sachen
anzuhoren ſo empfindet man endlich
vor die Materie des Diſcurſes/ ſo groſ
ſen Eckrl als die Nedner ſelbſt. Die
Menſchen wollen lieber raiſonniren
uber ſchlechteSachen/ wenn ſie nur ſol
ches mit Freyheit thun konnen wegen
der Autboritat anderer; als daß ſie
railonniren ſolten uber die wichtigſten
Afkairen wann ſie darbey gezwungen
ſind, Reſpect zu halten und die Furcht
fie verhindert ihres Hertzensgrund zu
MFenbahren.

Und iſt ſich nicht zu verwundern
vaß die Leute insgemein ſo ſchlechte
Kaiſonneurs ſind und in Geſellſchaff—
ten ſich wenig bekummern nut allem
Fleiß von gemeinen Sachen zu Diſcu-

riren
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rxiren weil ſie nicht gewohnet ſind
ihre Gedancken durffen zu offenbah
ren uber die wichtigften Atfairen; vdel
man zwinget ſie nur etwas weniges zu
reden allwo ſie mehr Geſchicklichkeil
vonnothen haben und allen Perftand
anwenden muſſen. Wann nun dem
alſo/ ſo befinden ſie ſich bey geſunden
und ſtarcken Leibern in einem gar zu
engen Ort eingeſchloſſen und durffen
ibre naturlichſte Bewegungen nicht

frey gebrauchen. Sie werden gezwun
gen wunderliche Geberden zu ma—
chen und haben eine Art von Action,

ſie fahren fort ſich zu bewegen wie
wohl es mit der unanſtandigſten Wei
ſe von der Welt geſchiehet. Danndie
Lebens-Geiſter konnen in den geſun
den Gliedmaſſen nicht ohneBeweguag
bleiben dergeſtalt daß es vergebens
die von Natnr freyen Gemuther nach
ſinnlicher Perſohner in Ketten und
Banden zu legen ſie werden auffan
dere Mittel gedencken; umb ſich zu be
wegen/ und ſich alſo in dieſen Zwang
in etwas zu troſten indem ſie erfreuet

ſind



find ihre Gedancken zu eroffnen es
fofte auch was es wolle/ oder ſey auch
die Sache ſs gering und narriſch als
ſie wolle/ damit ſie ſich nur an diejeni-
gen konnen tevangiren/ welche ſie auff
dieſe Weiſefeſſeln.

Dieſes iſt die rechte Art der Men—
ſchen wenn man ihnen verbietet mit
Ernſt zu ſagen das jenige was ſie
von einer gewiſſen Sache halten ſo
werden ſie ſolches mit Lachen auffeine
honiſche Weiſe chun. Wenn man ih
nen aufferleget ein abſolutes Stull—
ſchweigen von einigen Materien wel
che ſie in der That gefahrlich halten
davon viel zu reden ſo werden fie ihre
Verſtellung verdoppeln ſie werden
ihre Gedancken mit Gehreinimnuß vol—
len Worten verberaen und ſich derge—
ſtalt erklaren daß auch diejenigen
ſo geneigt ſind ihnen Boſes zu thun
ſie kaum werden verftehen oder doch
zum wenigſten ihre rechte Meynung
nicht auslegen konnen. Dieſes iſt nur
vas der Schertz an Tag bringet wel—
ches dann zum offtern nur gar zu viel

gr



v? 24 df
geſchiehet und kommt eigentlich he
von einem verfolgten Gemuthe we
ches dergleichen ubermachten Scher
gleichſam gebuhret; wenn wir nu
uns nicht wiſſen recht auffzufuhren
und die luſtigen Schertz-Reden ziu—
rechter Zeitanzubringen? ſo iſt es eir
Fehler der Freyheit.

Wenn wir in dieſem Fall die Gren
tzen deſſen uberſchreiten was die alten
Momer Hoff. ichkeit genennet und
wir bißweilen gewohner ſfind bauriſche
und narriſche Minen anzunehmen ſo
kommt alles dieſes von nichts anders
her als von der unanſtandigen Gra
vitat und wilden Humor unſerer
Schulbedienten. Dieſe mogten ſolches
wohl bedencken und ſich nicht bekla—

gen wenn man ihnen dergleichen
Streiche vor einen ſolchen Schertz fur—
balt weil ſie ſelbft ſolche vermebret
und gemachet; denn naturlicher Wei—
ſe wird der Schertz am meiften getrie
ten wo die Furcht allzuſtrenge ift
jemehr einer gebunden jemehr wird
er wilder; jie ſchwerer die Dienſtbar—
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kfeit je mehr wird ie Na rhbeit an
Tag kommen.

Sich nun gewiß bierinnen zuverſi—
chern daß ſolches wahrha iig al v
ſey ſo darffman mur die Lander an
ſehen wo die geiftliche Trranney im
hoöchſten Grad herrſchet. Man ſebe
nur die Jtalianer an/ ſind es nicht die
aroften Narren von der Welt/ man
findet lauter Poſſen in ihren Schriff—
ten/ bey ihren Zuſammenkun fften
auf ihren Schau-Platzen und auf den
Gaſſen. Bey den groſſen Zwang
darinnen ſie gehalten werden iſt ih—
nen nichts mehr ubring/ als ſich auf ei
ne ſelche Weiſe in etwas frey zu zei—
gen. Wir muſſen ihnen hierinnen
den Vorzug laſſen und darff man
ſich mcht ſehr verwundern daß wir
in dieſer Kunſt ungeſch'ckter als ſie
ſind weil unſere Nation mehr Frey
heit hat.

s. V. Jch halte gantzlich dafurdaß dieſes die eigentliche Urſach ſey/
warum die Alten ein luſtiges Gemuth
nicht recht erkennen indem man faſt

B keinen



v 26keinen einigen luſitigen Streich findet
bi d en Sceribenten der beften Zeiten.

zwar wahr daß die Art und
womut ſie ihre furnehmſten

n zu tractiren pflegten etwas
ſchieden ſey von der heutigen
wir uns bedienen. Jnsgemein

ſie eine freye und gemeine
ib-Art gebrauchet ſie vergnug—

ch uns in ihren Wercken eine rech
ibildung zu geben von einer recht
nen Converlation, dahero ha—
ch auch die Materien in Geſpra—
ractiret da alles mit einer volli
Frehheit examiniret worden.
machte ſich gemeiniglich luſtig

er Tafel/ bey offentlichen Spa—
Gangen und bey den Zuſam—
unfften; und eben die luſtigen

ancken ſo ſie in ihren Haupt—
rlen blicken lieſſen ſahe man
wieder wann fie mit einem in

eim zu reden hatten dieſes war
ein nobel und aufrichtiges Ver—
n; Denn ohne dieſe Frevheit

che das Gemuth und die Luſtbar-
keit



ul

v? 27 6
J

keit bekleidet kran die Vernunfft kaum un
auf rechtſchaffene Grunde geſetzet oder j
geurtheilet werden. Eine ernſthaffte iw iſt
und magiſtratiſche Stimme erwecket 4J

Furcht und Reſpect; Die angenom—
J

mene Schul-Grandeliſe verhindert denVerſtand wider ſeinen Willen/ und agh

il

f

ſi

ſl

u u

ſinn

gebrauchen.

machet daß man nut kaltſinnigen u ni
Gedancken das jenige uberleget was
einem mit einer ſo herrſchenden Mine un

un

vorgetragen worden. Die andere en
ni„Manier hingegen giebt uns die ſchon

RDften Gelegenheiten von der Welt an
die Hand alles wohl zu unterſuchen

ullund erlaubet dem Widerwartigen alle anſeine Gewalt mit gleichen Wafſen zu—

—e 2 Ja
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Ja der Betruger ihrer Diſcours muß
auf ſelche Weiſe Statt finden wel
cher ſonft gar nichts geachtet wurde,
wann er aufeine ſchlechteund naturli,
che ungezwungene Art ware vorgetra
gen worden. Dieſes war die Mei—
nung deß alten weiſen Gorgias, daß dit
Luſtbarkeit die einige Probe der Sra
vitat und dieſe hinwieder der Luſt
barkeit ſey denn ſagte erz Allles
was den Schertz nicht kan verſtohen
das iſt verdachtig und eine Schert
KGede ſo kein ernſthafftes Examen
ran ausſtehen ift gewißlich eine. boöſt

Beluſtiqung.Aber man trifft ſo viel Menſchen
an/ die mit einem falſchen Gemuth
und blinden Eyfer vor die Wahrbeil
beſeſſen ſind daß ſo bald ſie nur ho
ren ſagen daß man die Principia un,
terſuche und Nachfrage halte wegen
einiger Kunſte und Wiſſenſchafften
und daß man groſſe Dinge mit einen
luſtigen Manier und freyem Gemuth!
zu tractiren vflege ſo bilden ſie ſich
alſo bald ein daß alle Profeſſiones

muſten!



muſten zu Grunde gehen und alle
gute Ordnung aus der Welt verban
net werden. Sie befahren ſich oder
ſtellen ſich doch zumn wenigften alſo

daß dergleichen Freyheit ſo gar auch
die Religion mochte in Gefahr drin
gen um dieſer Urſach willen ſie auch
ſo befturtzet ſind zu ſehen daß dieſe
Freyheit kunfftig durffte feſten Fuß ſe
tzen in den ordentlichen Converſatio-
nen wie wohl ſie mit guten Ver—

ftand inutz angebracht und geſuhret
werden nicht aber etwan auf eine
grobe bauriſche Manier. Jedoch
ſo ich mnuch nicht betruge ſo ſfind die
Gelegenheiten und. Zufalle unter—
ſchiedlich; Denn ich bitteeuch/ mein
lieber Freund nicht auſſer Acht zu
laſſen daßich euch nicht anders ſchrei
be als nur zu defendiren die Frey—

heit der brivat —Geſellſchafften/ wo
rdurch ich die ienigen verſtehe/ welche
inſonderheit gemachet und angeſtellet
werden vomrechtſchaffenen Leuten und
Freunden die ſich wohl unter einan
»der fennen denn mit dieſen einigen
J

B 3 Beding



Beding kan ich fur die Freyheit ſtrei
ten welches ihr auch abnehmen kon—
net von der laée und Emibildung
ſeibſt ſo ich von der Freyhen gefaſ—
ſet.Oerjenige nun welcher fich dringet
in offentlichen Verſammlungen oben
unzuſitzen ohne daß er darzu beruffen
worden der beleidiget ohne Wider—
ſprechen die Freyheit ſolcher Aſſemblc
en. Viel Fragen oder Diſputen zuer
regen welche nur die Ohren deß  ge

meinen Weſens beleidigen und verle—
tzen das heift ohne Zweiffel wider
den Reſpect gehandelt welchen man
einer offentlichen Geſellſchafft ſchuldig
ift. Von ſolchen Sachen davon
man im geringſten nichts offentlich
tractiren oder doch es auf ſolche Ma
nier machen ſoll damit ſie kein Aer—
gernus oder Unordnung erwecken
mochten ift niemahls erlaubet dem
gemeinen Weſen viel zu ſagen/ oder
ihm dergeſtalt ſeine Thorheiten furzu
halten daß man ihm nicht Urſacht
zu glauben gebe man wolle daſſelb.

nul
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nur verachten und gering halten.
Was nun einer rechtſchaffenen Auf—
fuhrung zuwider iſt das ift euch bey
dieſer Gelegenheit gantz contrar der
Fredheit und pflegen ſolches gemei—
niqlich nur dergleichen Leute zuthun/
deren Entſchluſſe dahin gehen eine
rechte Sclaverey wieder aufzurichten
der Beherrſchung deß gemeinen
Volcks ſich anzumaſfen und die Viel-
boit zuberachten. Was rechte Lieb—haber deß; Menſchlichen Geſchlechts

ſind die muſſen die Berſanimlungen
und meuſchliche Gefeilſchafften reſpe-
criren und ehren/ und iſt es eine harte
und ftrenge Auflage wenn man in
Geſellſchafften und an den Orten all—
wo ſich die Leute ohne Unterſchied ver
ſammlen entweder ſich nur zu diver-
tiren/ oder gewiſſe Dinge zuverrich—
ten und die Anweſende zwingen will
folche Dinge anzuboren welche ſie
doch nicht lieben oder ſonft gewiſſe
Sachen zu tractiren in einer Sprache
deren die meiſten davon gautz feinen
Verſtand haben; Deßgleichen wenn

B 4 man
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man die Affairen will gar zu hoch an—

J

greiffen/ ſo der aroſte Theil der Al-
ſeml Le nicht verſtehet oder andere
zunn Stillſchweigen treibet und ſie
der Freyheit berauben will nach ihrer

J

Ordnung zureden das ift ſo viel ge—
than ats wenn man wolte das guüte

Jo— Verſtandnuß unterbrechen welches.
J doch in den offentlichen Converſatio-

nen bitlig regieren ſoll. Was aberJ die beſondern und auserkeſeũe Seſell:

i 5. Vr
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8. VI. Umb uun wieder zuunſern

Zweck zu kommien ſo iſt es billig
und recht daß der zulaßige Ge—
bdrauch der Luſtbarketten bey den Con-
verſationem um ſo viel mehr moge er—
dultet merden weil man gemeini—
glich nur vor geringen Sachen redet
und die nachſinniliche Geſprache und
furnehmlich diejenige die das Ge—
muth in. tieffe Speculationes fuhret
heute zu. Tage außer Gebrauch und
und. gantz abgedancket ſind mdem
man gar zu viel formalitæten darbey
muß in acht nehmen. Wenn man
dergleichen altverlegene Sachen mit
einer freyen Mine tractiret ſo wer—
den ſie uns viet angenehmer und be—
kanter als ſonft. Wir konnen dar—
wonceben ſo wohl raiſonnien und di-
wputiren/ wie von andern Dingen—
Deraleichen Unterredunag zerſidret
die Zuftbarkeit einer Compagnie
nicht denn je mehr wir uns verneu—
ern jemehr haben wir Nutzen da—
von wir werden die beſten nachſinn—
lichſte Leute wenn wir mit Luſt

B nnd
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und freyen Gemuth ſprechen/ und
ſeine Sache entweder annehmen oder
verwerffen durfen nachdem wir ſol
ches vor aqut befinden. Mit einem
Wort ſo geſtehe ich aerne daß ich
auf keinerley Weiſe mit dieſem lufti
gen und ſchertzhafften Humor hin ge
argert worden da ihr hingegen in
acht genommen daß unſere Freun
de ſich gar zu fehr daraufergeben in
dem ſie wichtige Sachen tractiret. Dit
Sache war an ihr ſelber angenehm
und die That gefiel mir auch ſehr
wohl weil die gantze Compagnie kei
nen Verdruß daruber bezeigete. Ja
die Confuſion ſelbft wodurch die Ge
ſUlſchafft geendiget wurde kommt
mir noch mit Luſt im Sinn wann
ich bedencke/ daß an Statt man hie
durch ſolte das Hertz verlieren den
Streit wieder anzufängen fo waren
wir vielmehr geneigt  uns bald ein
ander wieder zu ſehen und eben von
denſelben Sachen mit großrer Frey
heit und Veranugen als zuvor ge—
ſchehen zu äilputiren.

Mau
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Man unterredete ſich damals len

ge Zeit wie ihr wohl wiſſet von der
Sitten-Lehre undReligion und nahm
unter den unterſchiedlichen Meynun
gen welche viele hervorbrachten und
behaupteten mit groſſem Fleiß und
Verftand einer und der ander nach
und nach die Freyheit davon an den
allgemeinen Beyfall zu appelliren.
Ein jeder erkennete die Gerechtigkeit
ſolcher appellation, und wolte ſich ger
ne vergnugen mit dem EndUrtheil
eines ſolchen Nichters. Jederman
war verſichert daß der gemeine Bey
fall ſolches entſcheiden werden. Nach
dem ſie aber alle wegen dieſes Richters
waren einig und die Sache vor ſeinem
Nichtſtuhl examiniret worden ſo war
es nicht moglich ein widerſprechend
Urtheil zu erlangen. Die Partheyen
waren nicht wenig bereitet unb eine
neue appellation anzubalten beyder
erſten Gelegenheit die ſich fugen wur-
de dann niemand wolte die Autoritat
dieſes Tribunals in zweiffel ziehen biß
endlich einer von unſern Freunden

B6 ſo
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ſo vor emen verſtandigen und ſoliden
Man angeſehen murde uns ſehr in—
ſtandig bath ihme zu ſagen was doch
eigentiich der gemeine Verſtand
oder Beyfalliey. Wenn ihr ſjaute
er durch das Wort Verſtand ver—
ſtehet die Meynuntz und- Urtheil
und durch das Wort Gemeindie Ge

ueralitat der Menſchen oder auch
nur einen anſehnlichen Theildes men—
ſchlichen Geſchlechtes ſo wird es ſchwer
ſeyn zu entdecken das Subjectum, wo
der gemeine Verftand ſich auffhalte.
Denn was ſich conformiret mit dem
Ginn einer Parthie des menſchlichen
Geſchlechts das iſt contrar der Meh
nung einer andern. Und wenn der
grofre Theil die Sache entſcheiden ſoll
ſo wird die Einbildung ſich auch ſo offt
verandern/ als die Menſchen gewoh
net ſind es zuthun/ dergeſtalt das
was heute dem gemeinen Verftand—
angenehm geweſen wird ihm moraen
entgegen ſeyn oder doch wenige Zeit
hernach.
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Wie unterſchieden. aber die Urtheile:

er Menſchen ſenn mogen uber den
eiften. Theil der Materien/ ſo hat:
ennoch einer geſaget wenn ihr euch
xeſſen noch erinnert/ daß nichts deſto
veniger gewiſſe Sachen waren uber
velche nian erkennen muſte daß alle
Menſchen deswegen gleticheinfſtimmig
varen und hatten insgemein einner—
ey Gedancken. Man fraate auch
vo ſich dergleichen subjecta befun
den? Denn ſagte man alle Dinge
d von imporrantz ſind konnen zu die
en drey Haupt. Sachen als der Keli
zion, Policey und Sitten-Lehre ge—
wacht werden.

Wie ein groſſer Unterſcheid der
Opinion. und Meynung ſich bey der
keligion befinde davon ift nicht norhig
viel zu ſagen denn die Sache iſt nur
aller Welt gar zu bekandt und haben
ſölches inſonderheit die Chriſten der
erſten Kirchen durch flagliche und er
ſchreckliche Proben unter den Heyden
aenungſam leider! erfahren mufſen/

B27 denn
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ann u? 38 26141 denn eine jealiche Secte inſonderhei

behaupten und welche nun die Ge
lt in Handen hatte unterlieſf

chts ins Werck zu richten umb ihr
ondere Meynung vor eine allgemei
zu machen man hat aber hiermi

chts gewonnen. Der gemeine Ver
id ift allezeit unentſchieden geblie

ſo wohl als die Bedeutung der
orter Catholiſch und Orthobo
ch oder rechtglaubig. Denn was ein
eil vor ein undegreifflich Geheim

rnuar

ßagehalten hat der andere vor eine
chte Sache ſo wohl zu begreiffen
re/ geurtheilet und was eines vor
abſurdes und abgeſchmacktes We—
geachtet hat der andere voreine

viſſe Beweiſungerklaret.
Was dir Policey erlanget kan man
ichfals nichts determiniren wo der
neine Verftand anzutreffen. Wenn
Meynung der Engelander und

ollander juft und rechi ift ſo muß
wißlich der Turcken und Frantzoſen
e unrecht und ſehr ubel gegrundet

ſeyn
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ſeyn. Und wie ungeſchickt vielen von
den Unſerigen der leidende Gehorſam
vorkommen und geſchienen ſo haben
wir doch befunden daß ſolches der ae—
meine Beyfall geweſen einer groſſen
Partie in Engeland vieler andern
auch mehr in Europa und vieleicht
des groſten Theils von dem liberreſt
der gantzen Welt.

Die Moralitat und Sitten-Lehr
betreffend ift bey ſolcher derlUnterſcheid
noch viel weitlaufftiger; denn ohne al
le Meynungen und Gebrauche ſo vie—
te Barbariſcher Nationen, die ohne
dem in einer ſehr groſſen Unwiſſenheit
geſtecket in richtige Nechnung zu brin
gen ſo haben wir befunden daß die
wenige Zahl derienigen ſo ſich etwan
in ſchonen Kunſten und Waiſſenſchaff-
ten der Welt Weißheit geubet auch
nicht kunte einig werden uber eben die—
ſer Sache oder gleiche Principia der
Moralitat aunehmen dabero einige
von unſern heutigen Philoſophis, ſo
man fur die Allerberumften kalt uns
ungeſchenet geſaget daß nach allen

Be—
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getrachtungen die Tugend und das
Laſter kein ander Geſetz und Regul
hatten als den Gebrauch und dio Ge
wonheit.

Man hatte vieleicht Urſach gehabt
das Verhalten unſerer Freunde zu
ſtrafen/ wenn ſie nicht auff eine ſolche
Manier die aller ſchmerefſten Sachen
tractiret und hatten die aller unnutze
ſten darbey laſſen vorbey gehen. Denn
in dieſer Zeit unſers Lebens welche
wir der Luftbarkeit und Freude med

men ſcheinen darbey unſere Thorhei
ten von einem aleichen groſſen Anſe—
hen /als unſere allor groſten Verrich
tungen. Wenn man Luſt hat zu ta
chen/ ſo gefallet einem darumb doch,
das libeknicht man kan aber ſolches
auff eine halb lacherliche Manier wohl
darbey anbringen. Ein falſches und
ernfthafftes Gericht wird verlachet/
aber falſche lacherliche Poſſen laſſet
man palſſiren und auf dieſe Wriſt
verfuhret uns die Luſtdarkeit ſo wohl,
als eine ubel gegrundete Ernſthafftia
keit Unſere Beluftigungen Spiel

un
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und Zeit. Vertreibunaen ſcheinen uns 1
ernfthaffte Dinge zu ſeyn. Wenn un—
ſer Gemuth von Traumen und Ge—
fichten gantz eingenommien iſt ſo be J

tzungen und Genieſungen ſo nichts J
trachtet es Gluckſeligkeiten Beſi—

4
uUll

reales und gewiſſes mit uns haben
unterdeſſen hangen wir ſolchen nach.
als die der Welt gar bekant und ge-

j

und. Betruner 22. eimr parenlche
wiß ſind. Es iſt rein aroſſerer Narr

kyrchoniften Laugner oder Zweiffe
ler; Denn ſo lang die Zweiffelung
auf einer Seiten feſt geſetzet worden
ſo wird die Gewißheit auf doer andern
um ſo viel ſtarcker; Wenn die Thor

Jr
uu

Verſtand/ ſo wird ſie nur in einen 4 J
heit lacherlich ſcheinet nur in einein

A

andern um ſo viel anſehnlicher und bes
trualicher.

Unſere Freunde aber haben der— ita
gleichen Fall-Stricke nicht beobach— un

n

jLeute/ die ihre Meynung und Ilr— J
A

tet ſie ſind gar zu gute Cririci oder ru
theil von einer Sache geben und ailzu— 7

t

ehrlich in der Manier die insgemetn: e
ange— m,



angenommene Opiniones zu unterſu
chen/ und davon die lachrlichen



Ander Theil.

8. IJ.rtrrre e14e4
—ee

“n J ren-Lander auf einmahl
v. qantz geſchwind konte inden J ſolcher Zeit deß
unr Europa gebracht wer-

Carneval entweder zu Paris oder
Venedig aufbielte weil man daſelbft
faſt keine Perſohn ſiehet die nicht
verdecket und maſquiret ware ſo iſt
gewiß daß eine aute Zeit verlauffen
wurde ohne daß dieſer Fremdling
ſich entſchlieſſen konte was er von
dieſem Spectacul balten ſolte/ biß
daß er erfahren deſſen wahres OAlbſe—
hen indem er ſich nicht wird konnen
einbilden daß atles Volck konte ſo
fantaftiſch ſeyn/ ſich ſelbft zuverklei—
den mit einen gemeinen Beyfall und
zueiner gewiſſen Zeit und eine jahr—

liche



744206
liche Ubung mit ſolcher Verkleidung:
zu machen um. ſirh untereinander
ſelber zu betrugen durch dieſe Uni-
verſal Confuſion der Leute und der
Standte. Ob er nun zwar olnfangs
dieſes alles mit einemernfthafften Aun
ge anſehen mochte ſo wurde es.ihm
doch kaum moglichen ſeyn ſich deß
Lachens zu erhalten ſo bald ererfah
ren den Entzweck dieſer? Mummereh.
En Eurerarr dorſte vielleicht uber
ſeine Einfalt lachen doch aber hatte

der Mohren-Lander hierzu. mehr
Uiſache und ifſt leicht zu ſehen wel

cher wirbeyden wahrhafftig auszula
chen ware. Denn der jenige iſt ge—
wiß doppelt lacherlich welcher zu
der Zeit uber einen andern lachet da
er ſelbſt lacherlich iſt. Dem ſey nun
wieihm wolle/ wann es ſich zutruge
daß in dem Affect deß Lachens unſer
Mohren-Lander indem er ſeinen
Kopff nach gantz voll maſquiren hatte
und von der weiſen Haut und Klei—
dung der Europaer nichts wuſte/
auch noch von Hertzen woke lachen
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wie zuvor wann er einen Europaer
vhne Malque ſehe gans ſchlecht ge—
fkleidet wie ein Teutſcher oder Frau—
zofßß wurde man alsdann nicht mehr
uber ihn zu.lachen Urſache haben in—
dem er den Schertz gar zu weit und
boch treibenwolte? Und ſolchestware
billig undrecht weil vr als ein Narr
von vorgefafter Meynunn die Na—
tur als ein pures Kunft-Stucke an
ſehen und vielleicht einen klugen
und weiſen Menſchen vor einen ſel
tzamen Maſguen-Lauffer nehmen
wolte.

Es iſt eine Zeit geweſen/ da die
Menſchen ſo allein von ihren Thun
und Verhalten einmahl muſſen Ne—

u —rran er apvso unſchen zu reguliren und ihre Comple-

xion,
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xion, ſo zu ſagen gantz verſtandlich
und einformich zu machen. Allſo ein
Stadt-MNath machet eine gewiſſe Klei
derOrdnung und will haben daß
ſich die Leute darnach halten und flei
den ſollen; Ob man nun wohl aln—
fangs insgemein einſtimmig geweſen
daß nur eine einiae Maunier und auch
recht ware ſich darnach zu kleiden
ſo kunte doch der Magiſtrat unterdeſ—

nicht eigentlich determiniren wel—
unter ſo vielen unterſchiedlichen
den die rechte ware. Jch will

ch zu bedencken anheim ſtellen was

Wurckung dieſes in der Welt
hwendiger Weiſe hat fonnen zu
ge bringen/ weil die Leute durch—

verfolget worden wegen ihrer Ge—
t und Geberden und daß man

gezwungen ihre Mienen nach ei
gewiſſen Moclel einzurichten da
jel tauſend Modelle im Gebrquch

veſen welche man faſt alle Gtun
verandert nach dem Humor und
taſie der Zeiten. Dieſes iſt ge—
lich ein rechtes Mittel die Geber

deu
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den der Menſchen zuperſtellen die
naturlichen Liniamente ihres Geſich—
tes zuverderben ihnen eine gezwun—
gene Geftalt zu geben/ und fie hier—
mit faft gantz unkenbar zu machen.

Ob nun wohl aber dieſe gar zu pal—
ſionirte Vorſorge ſo man gehabt
der Menſchen Leibes-Geftalt zu helf—
fen und ihre Kleider-Art zu reguli-
ren die Sachen ziemlicher maſſen ge-
endert und die naturliche und ſchlech—
te Geſtalt gleichſam banniliret ſo
darff man ſich doch deßwegen nichtein—
bilden daß alle Geſichte mit einerley
Schmincke angeſtrichen ſind es iſt
nicht alles Schmincke oder Furnuß.
Ungeacht nun aller dieſer falſchen
Malſquen, mit welchen man das Ge—
ſicht der Wahrheit bedecken wollen
ſo bleibet es deßwegeg nicht weniger
ſchon. Man muß ſich allezeir deß
Carnevals errinnern wilches Gele—
genheit geben zu einer ſo wunderlichen
und frembden Unordnung auch
war deſſen Stifſter geweſen und zu
was Ende man die Leute zu einem

ſolchen
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ſolchen Zeitvertreib angefriſchet. Wit
konnen nur larhen/ſo viel als wir wol
len uber ein ſolches Kunſtftuck und
wenn die Freundlichreit unses erlau
ket uns uber die Narrhett ſelbſt zu
beluftigen unduber die Selſamkeit
derjenigen womitalſo geſpiclet wird
durch dieſen Betrug. Mit allen dem
aber muß man ſich des Mohrenlan
ders allezeit erimern? und Sorgt
tragen daß wir nicht ſo wohl außge
lachet werden als diejenige uber
welche wir uns zu moquiren geden—
cken/ indem ſie die pure und limple
Natur vor eine Maſque genomen.

Wenn ihr zu der Zeit in Aliagele
bet da die Magi und flugen Leute
durch einen mercklichen und furtreff
lichen Betrug ven dem Meiche die Per.
ner abgeſondert ſo wurdet ihr Zwei
iels ohne einen Abſcheu vor dieſer
That gehabt haben und vieleicht hat
tet ihr deſſen eben ſo viel empfunden
vor ihre Perſohnen dergeſtalt daß
nachdem ihr ihre Schelniſtucke und
Inlolentz vernommen ihr ſie auch ſo

in



49 26irditkerent mit einem Auge hattet kon.
nen ſehen toten/ wie unſere Altentn
Europa geſehen die Auffhebung und
Untergang der Templiers, und Tem—
pel Herrn oder Nitters Orden, ſo ein
politiſches Corpus und bey nahe der
Magorum ihrem gleich geweſen/ wel—
ches ſich faft uber die hohe Obrigkeit
erhoben. Vieleicht hatte euch der Ey—
fer ſoweit gebracht/ daß ihr proponi-
ret und angeben/ alle Oenckmahle die
ſer unrechten Beſiter zu raſiren und
ſo gar auch ihre Hauſer gantz umbzu—
kehren/ die ihnen zu einer Bohnung
gedienet. Wennes aber geſchehen wa—
er daß dieſe Magi/ Zeit ibrer Negie—
rung hatten eine Orntitat guter Bu—
cher zuſammen gebracht oder ſelbft
einigegeſchrieben von der Phyfica oder
Kunſt von naturlichen Dingen oder
von der Moral oder Sitten Lehr/oder
von einer andern Wiſſenſchafft batte
ſich euer Eyfer auch wobl biß auff den
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nur aus der einigen Urſach weil ſol
che die Magtauch beliebet? Jch zweif—
fele daß ein Turck oder Tarier auf
eine ſo ungeſchickte Weiſe raiſonniren
und handeln konne. Mit groſſerer
Raiſon bin ich verſichert mein lieber
Freund daß ihr euch durch den Eh
fer zu einem dergleichen Barbariſchen
Handel nicht hattet verleiten laſſen.!
Denn in rechten Ernſt zu ſaaen eine

ten nur allein aus Hatz ſo man zu
philolophiſche Wiſſenſchafft auszurot

einer gewifſen Perſohn hat dirſes
ware ja ein ſo wunderlicher Procels.
als der Tartarn ihrer iſt welche
wie man furaiebt/ einen Menſchen
todten um ſeine Wiſſenſchafft zu er
ben und ihm ſeinen Verſtand zr
rauben.Jch bekenne wann der Zuftanl
und Negeln dieſer alten geiſtlichel
Herrſchafft gantz gleich waren gewe
ſen dem Fundamental.Geſetz dieſe
Ordre ſelbſt ſo hatte man doch ſolch
mit aroſſer Gerechtigkeit unterdrr
cken konnen. Denn man kan ohr

Abſche



vghAbſcheu dieſes verfluchte Geſetz nicht
leſen welches ein alter lateiniſcher
Poẽt uns in folgenden Termints hin—
terlaſſen:

Nam Magus ex Matre Gnato
na ſcatut poitet.

ylber erlaubet mir zu ſetzen daß
dieſe Maei, nachdem ſie wohl erwo—
gen/ dafß ſie ſich bemuhen muſten
durch ſchone Grund-Geſetze der
Hochhaltung der Menſchen vorzu—
kommen damit ſie deſto beſſer ihre
Practiquen vermanteln konten/ Pro-
keſſion gemachet von der allerfur—
nehmſten und herrlichſten Gitten—
Lehre/ vielleicht hatten ſie geurthei—
let daß er hierunter ihr Intereſſe
ſuchte eine vollkommene Reinigkeit
n der Religion zu rtcommandiren
deßgleichen auch eine gnugſame Auf—
eichtigkeit in den Sitten; Vielleicht
tten ſie auch insgemein von der Lie—
e uind Freundligkeit geprediget;
ſGielleicht hatten ſie die menſchliche

C2 Natur
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Natur auff das allerbeſte und ſchonſtt
konnen vorſtellen/ und ihren Particu
lir-Geſetzen und politiſchen Regelt
die aller aeſundefte Sitten Lehre und
veſte Doctrin von der Welt zu ſetzen
konnen.

Wenn dieſes geſetzet und eingerau
met ware was wurde alsdann bet
dieſer Gelegenheit zu thun ſeyn? Wil
hatte man ſich muſſen auffuhren ber

ihre Schelmerey an Tag kommen!
dieſen Ordens Leuten zu der Zeit da

und ihr Reich ruiniret worden? Hal
te man ſollen alſobald die Hande ſin
cken laſſen bey ihren Grund-Setzenn
oder ohne Unterſcheid alle ihre Lehres

man ſich wider alle principia der Re

ataquiren und eine gantz andere um
neue Philoſophie auffrichten ſo da
ihrigen gar zu wider geweſen? Hatn

ligion und moral ſollen entgegen ſetzen
laugnen daß fich in dem Hertzen da
Menſchen eine naturliche und verga

damit die Leute zuverbinden ſich un

ſellſchaffte Affection befinde und an
ies im ubrigen alſo einzurichten umn/

teei



tereinander wie die Wolffe zu tracti-
ren ſie wie die Wolffe zu beſchreiben
und ſie zu bereden daß ſie viel unge—
heuerer Creaturen waren/ als ein do
ſer Menſch mit der gottloſten Intenti-
on don der Welt nicht beſchreiben kön
te? Ohne Zweiffel werdet ihr ſaaen
ware dieſes eine ſehr ungeſchickte Me-
thode geweſen welche keinem recht
ſchaffenen Menſchen zukommen ſon
dern nur armen Stimplern ſo die
Fürcht der Magorum auff einige Wei
ſe hatte tönnen auſſer Verſtand ſe—
tzen.

Unterdeſſen hat ſich dennoch unter
ihnen ein geſcheiter und verſtandiger
Philoſophus gefunden ſo von dieſer
Art des Schreckens alſo angefochten
worden daß erfich feſtiglich in Sinn
genommen dasjenige alles durch—
gangig auszurotten/ was die Policey
und Sitten Lehre angehe. Die Furcht
ſo ihn uberfallen bey dem erſten Aln
ſehen ſo vieler Potentaten welche da—
zumahl die administration der affai-
ren verwalten ſolten und unrecht—

C z maſſi
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maſſiger Weiſe von der Autoritat des
Volcks waren eingenommen worden
verurſachte bey ihm ein rechtes Ent
ſeten vor alle aemeinſchafftliche
Gouvernemente ja ſo gar auch vor
die Einbildung ſelbſt der Freyheit
daß er auch umb dieſe Einbildung.
gantzlich zu unterdrucken die Ver—
tilgung der Bucher recommandiret
und die Furftenermahnet auch kei—
neseznig n Hiſtorien-Schreibers/ er
ſey Griech ſch oder Kateiniſch zu ver—
ſchonen. Obne Schertz finder man.
in oteſenn Procelſs nicht etivas von der
alten Gochen Tyrannero lind iſt dem.
Anſehen nach unſer Philcſophus nicht

ein wenig zu witd inderner die Phi-
Lolophie und Scientz tractiret als
tuan ſaget wie Anacharſis und andere
ſind von den Tartarn tractiret wor—
den weil ſie die Griechiſche Weiſen
beſuchet und die Manieren hofflicher
Volcker erlernet.

Dieſer Philoſophus hat der Reli—
zion ſo wenig quartier geben/ als der
Freyheit; die damahligen Zeiten

mach



machten ihm die Religion ſohr furcht-
ſam. Er hatte nichte vor Augen als
die Verwuftungen der Schwermerer/
und die Kunft derjenigen welche/
nachdem ſie dieſen Geift in Engeland
erwecket Sorge trugen wie fie ihn
darbey erhalten möchten. Der aute
Mann ſo ſonſt gerne die Geſellſchaffi
geliebet hat ungeucht alles Zuredens
umb nur zu machen daß man ihn und
alle andere Leute vor wilde und un—
bendiae Thiere halten ſolle ſich greſ
ſen Gefahren unterworffen Zeit ſri—
nes Lebens und hat ſich ſchreckliche
Muhe aemacht damit nach ſeinem
Todte wir mogten frey ſeyn von aller
Furcht ſo daherfurbrmaen konte
nach ihn eine falſche Einbildung des
Regiments und Alnbindung an ti
nen beſondern und gewiſſen Gottes—
Dienſt. Er wande allen Fleiß an
umb uns furzuſtellen dat wir nur
verfuhret wurden durch unſere Be—
fehlshaber/ ſo wohl was die Rel gion,
als die Sitten-Lehre angingei daß
nichts in der Welt ware welches in

C 4 uns



—D—uns ein religioſes und ſittenhafftes
Leben erwecken konte nichts daß uns
zwinge etwas anders als uns ſelbſt
zu lieben/ oder was es auchauſſer uns
ſey. Unterdeſſen hat ihn die Liebe zu
der gleichen Maximen, ſo er vor capi-
tal und importante Warheiten gehal
ten angetrieben der allermuheſamſte
nunter allen Menſchen zu ſeyn ſie hat
ihn verpflichtet zu unſern Gebrauch
Grundſene. zu machen uber derglei—
chen Art principia, und hat thn forci
ret ungracht ſeiner naturlichen
Furchtſamteit ſich ohne Auffhoren
einer ſichtbaren Gefabr zu unterwerf—
fen umb ein Martyrer zu werden,
und uns aus der Eeſar gerſchafft zu
etlet tneinBeegonn mir dann mein Freund,

daß ich alhier eurem Alnſehen zuvot
komme euch verſichernd daß nich!
fr v.el Furcht vorhanden wie mar
ſich gemeiniglich einbildet von Sei
ten dieſer hitzigen Feinde des Alber
al aibens welchen die Grund Regelt
ſerbſi de. Keligton und Moral tat ver

dach
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dachtig find. So ein wildes Anſeben
nun ihre bhilolophie haben mag ſo
ſind ſie doch indem gemeinen Leben
ſo hoflich als maun es nur wunſchen
moge. Die Freyhheit mit welcher ſie
ihre Principia zu communiciren pfle—
gen/ iſt deſſen eine gewiſſe Probe
und kan auſſer dieſer nichts beſer be—
weiſen daß fie nur gar zu gerne gute
Geſellſchafft lieben.

Jn Warheit wenn man uns der—
gleichen Principia verbergen ſolte und
uns darauß ein grofſes Geheimnuß
machen wolte/ ſo wurden fie von allen
geſuchrt werden. Es geſchiehet offters
daß GSachen in Conſideranon fom—
men einig und allein weil man ſol
che heimlich halt in einer gewiſſen
Secte, oder einer beſonder Partey
und conrribuiret viel zu ihren groſſen
Auffnehmen die Widerwartigkeit und
Erfahrung des Gegentheils. So bald
wir erfabren einige Maximen, welchen

Nicht recht zu trauen ſo ſcheinen wir
gantz betrubet und furchtſam wir
konnen uns nicht begreiffen/ unduns

C unſe
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jantz voll hat von vorbedachten Rai-
onnementen, uns verſicherte ernfti—
zlich und mit kalten Sinn daß wir
ne aller betrogneſten unter allen
Menſchen waren wenn wir uns ein-

Jhildeten daß es eine naturliche Treue
und Gerechtigkeit gebe weil nichts jnals die Gewalt und Macht die Ge—
rechtigkeit unter die Menſchen einge— un

J

ches keinen realen Beſtand und Exi— J

fubret; daß die Tugend im Grunde u!
nichts als ein erdichtes Weſen ſey wel J

ſtentz habe; daß nirgends in der Welt J
ein lnfang der Ordnung ſey noch 4.
heimliche Liebe keine Gewalt der Ra 4J
tur/ ſo da vermoge daß ein jeder J

J

J

Menſch gerne oder ungerne arbeits
vor das gemeine Beſte der geflalt ſ
de wenn er das Gegentheil thue. J
daß er geſtraffet oder gequalet wer

Was wollen wir dieſen Menſchen ant J
J

worten? Sehet ihr nicht daß die J
1

innerliche Bewegung in ihm ſelbft u
wurcket bey dieſen Augenblick? Mein
Herr,/ koönnen wir wohl zu ihm ſagen
die Philoſophie, welche ihr uns ent-

6 depyo 49



decket kobt/ tinn gac zu extraordinar,
wir ſirdruhh ſeur verrunden ror pure
Untereichtuma aber it, bite cuch iu
komt doch dieſer Eyfer her welchen
ihr unſert negen ſpuren laſſet? Was
ift doch vor eune Berbindnuß zwiſchen

euch und uns. Geit ihr denn unßer
Vatter? Oder wenn ihr es auch wa—

ret worauff woltet ihr denn das In-
treſſe grunden welches ihr in uns
nehmet? Jſt dann etwas in der Weſt

ſo man neunen konte erne naturliche
Altection? Ulnd wann dergleichen nicht.
zu finden warum gebet ihr dann ſo
viel Muht watumb unterwerffet ihr
euch ſo vieler Gefahr umb unſert wil
len? Warumb bebaldet ihr dieſes Ge
heininuß vor euch ſelber? Waß gewin
net ihr damit uns auß den Jrrthumb
zu uehen? Je mehr Lrute auff einen
falſchen Wahn ſind je beſſer iſt es vor
euch. Jhr handelt ſchlechter dinges
wider euer Inereſſe ſelber indem ihr
uns auß dem Jrrthum fuhret und
uns vor Alugen ſtellet waß nichts an-

ders iſt als euerPrivat-Intereſſe/ wel

ches



Z—ches euch benuen entern roeeret und
271

dun futirt ſolcues, pl orlaen hrumdenet aus keteler nrreren und
generoſern Urfache ſchlreeti. Lieſfet
uns aus ſelber/ uberaeber uns auff

Guad und Unanad dinſts Jretfter
ſtucks/ ſo da giucküch darge dienet zu
zahinen unſere naturliche Wirdigkeit
und uns ſo qedultig:u machen alß die
Lammer uñ Sehaafe es iſt nicht no
thig daß wir wiſſen daß wir alle von
Natur warhaffte Wulffe ſrind/ aber iſf
es moglich daß derjentge weleher
ſolches in der Thad bey ſich erkornnet
ſich wurde die Mute geben ſolches
einem andern auch zu ſagen?

Jn Warhen mein lueber Freund/es
duncket nuch/ daß nnan aar leicht ſich
kandie Frehdeit geben/ eine ernſthaſſt
Mine anzunebmen wann man ver—
bunden iſt die Tugend wieder deraglel—
chen widerwartige Leute zu vertheidi—
gen welche doch in der Außubung ſo
unterſchieden fiad alß ſie wollen an—
geſehen ſeyn in der dloſen Speculation
und Verachtung ich weiß woll auß

C7 den



v s hden brinciplis das es Schelme giebet
aAlß aus der Practie; Leute welche ſich
einbilben daß die Frömmigkeit und

J Religion nur ein Kunſtftuck und Be
trugerey ſey; und welche durch eine
wohlgeſetzte Rede relolviret findul

din walt oder Kunſt fie wird heiſſen zu ver

Ju

richten zu ihren eigenen Vorthzeil. Aber

in! dergleichen Leute von ſolcher Art ge—
ben ſich aus Freundſchafft nimermehr

bloß bey andern. Sie haben nicht ſonin viel Eifer zur Warheit noch ſo viele
l

ahrn

Liebe zu dem menſchlichen Geſchlecht.I

Sie wiſſen ſich bey Gelegenheit ſo
wohl indem einen alß andern in acht

J

ſn darffman nicht alſobald in den Rang

alm, zunehmẽ ohnedaß ſie dieKeligion vder

I

J

I

die Sitten lebr antaften ſolten; wenn
ſie ihre Principia in etwas entdecken
ſo aeſchiehet es nur aus lluverſtandt

unn ſie hutten ſich groblich wider die Tu-—n gend ſich zu verſundigen und gehen
ordentlich in die Kirche.

Deraleichen Herren nun/umb wel
nnll cher willen ich dieſe Schutz-rede thue
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der Heichler ſetzen. Sie reden von
ſich ſelbſt ſo boſes alß ſie nur ummer
konnen wenn ſie boſe Gedancken von
der Menſchlichen Natur haben ſo iſt
es allezeit eine Probe ihrer Leutſelig—
keit weil ſie die Welt gerne dam:t un
terrickten wolten; wenn ſie uns die i
Menſchan furftellen allß von Natur
wilde Leute und Verräther ſo
geſchiehet ſolches aus Liebe zu dem
menſchlichen Geſchlecht und daß die
Leute nicht ſo bald bedrogen wurden

wenn mann gar zuviel Gutigkeit und J
Vertrauen zu thres Gleichen trage. u
Gemeiniglich ſagen die Bedruger alles J

J

ichen Natur damit ſie nur darunter 1
ihre Streiche deſto deßer machen kon—

erſunnliche Gutes von der menſchli—
J

nen hingegen reden dieſe allesBoſſes
und ſie wollen doch lieber ſelbſt in ei—
nem boſenBeruf ſeyn alß daß ſie ſeben
ſolten dal wir Menſchen eines und
anders Laſters ſolten bezuchtiget wer—
den denn die Meinung ſo man von
eines Gutigkei hat machet daß man 44n!ſich ihm leicht vertrauet iſt alſo das I

gute
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gzute VBertrauen die Urſach welcht
urs untiewurnet der Gewalt eines
anbern uutd wird unſer Vernunſſt
ſeldſt gelangen durch diejenigen zit
welchen wer eiuen heimlichen glauden
hakben. Weoernn wir uns aber ſelbft vor
Wilbe Leute halren/ ſo wenden wir
umd ſo vrel mehr Fleiß an uns hirmn—
nen einander zu verbeſſern ünd wenn
wir in Sinn haben daß alle Men—
ſchen nachriner unmauſſigen Gewalt
und Hoheittrachten ſo ſind wir in
einem ſo viel beſſern Zuſtandt der—
gleichen Fall-ſtricke zu vermeiden
nicht daf wir alle Aucoriræt einem eini
gen/ alß wie es der defensor diſer
hypotheſis Hobbes gewoilet geben;
ſondern deß wie es billig ſeun ſoll/ die
Gewalt thetlen/ dergeſtalt daß ſie in
einer gleichen Wage verbleibe und
durch gute Geſet; und Grenzen einge—
ſchrencker werde? welchrs dann die of
fentliche Freyheit in guter Gicherheit

erhalten kan.
Wann ihr mich nach dieſen ſoltet

fragen/ waß ich von dieſen Herren hiel
te



Se p J

te und ob ich glaube/ daß ſie in der J
Tdat von den Principiis gantzllch bere 14
det ſind welche ſie ſo offters in Geſell- J
ſchafft furzubringen pflegen ſo wol

teich ſagen daß ob ich wohl ihre Auf—.
frichtigreit nicht gantz und gar in
Zweiffel ziehe/ ſo finde ſich doch in ih—
ren Verhalten mehr Geheimnuß alß i

j

man bißhero gemeinet. Vieleicht haben
unſere gelehrte Leute nicht Luſt diſe
syſtemata, badon die gemeine Opinion
niche viel weig, anrunchunen auc Ur-
ſach well ſie deßwegen in der That

ſelbſt ſehr veranuget ſind oder daß ſie
umb ſo viel mehr in einẽ beſſern Stand
ſeyn moaten einiae andere Syſtemata
zu araquiren und zu beſireiten/ welche
nach dem Anſeben wie ſie davor halten J
viel beygetragen haben dasmenſch— J

liche Geſchlecht in eine Dienſtbarkeit J

J

g

J

zuſetzen. Sie bilden ſich ein daß mit J
Faveur dieſes allgemeinen Pyriho- 43

einfuhren wolten/ ſie deſto leichter den J
niemi, welchen ſie gerne in die Welt J

Lehr. Verſtand ſo in vielen hervor— J
4

juleuchtet bemeiſtern konten. Sie ſchlie J

ſen. I



ſen nach dem die Menſchen aeworhnet
ſind/uber die aller wichigſten M. terien
Widerreden zu erdulten/ und zuer—
lauben/ daß man ius Geinem von der
Natur der Sachen durfſe disputiren
datz es alßduñ viel ſicherer wurde ſeyn
uber aewieße de kcate Puncte mit Uu—
terſchied zu rai onniren. welche ihnen
nicht gar zu gewiß noch vorkommen.
Und vieleicht werdet ibr hirauß noch
beſſer ſehen und abnehmen konnen wo
ner c rvinine/ dak der liſtige Ver
ſtand bey den Conversationen in emeimn
fo groſen Schwange ſepy? und das
man daſelhſt atfrctire durch die einige
Raifon gew. ſe Opiniones zuerareiffen
davon die ordinai,e Wiſſenſchafft
nichts verſtebpet.

ſ. III. Aber es mag verdammen
wer da will diſen Betrug des Ver—
ſtandes was mich anlanget furchte
ich einen ſelchen Pyrrhonismum, Ver
neiner aber. Zweiffler wenig. Es iſt
wahr/ daß die Menſchen ſo ſehr kon
nen confundiret werden durch unter—
ſchiedliche Meinungen und Syſtemata

deren



 67deren Beypflichtung man ihnen mit
Gewalt auffleget dat ſie endlich dar—
uber gautzlich verliehrẽ den Geſchmack
und Einbildung der Warheit. Jch
kan gar leicht begreiffen waß das vor
eine Wurckung ſeyn inulle welche
tine reſpectirliche Furcht wegen des
menſchl.chen Verſtandtes kan zuweae
bringen. Jch ſehe wohl/daß dieFurcht
ihnen machet den Verftand zu verlie—
ren/ich kan aber nicht alanben datdieNii ſiſtavorr zeraleichen kſcct era
Ja tan iuir nicht furſtellen/ daß man

durche.nige iuſtiqe Streiche ſie konte
verleiten von der Liebe zur Geſchell—
ſchafft oder von einer Meiunnag ſo
ihren eingeblaſſene werden vrn dem
Verſtand. EineLuftbarleit mit Hoff-
lichkeit berteidet kan keiner Sachen
ſchaden vor welche ich mich mitErrſt
intereſſire, und kunnen feine philoſo—
phiſche Betrachtungen wenn ſie mit
Verftand angebracht werden/ uns
mehr wilder und tolpiſcher machen/
als wir von Natur ſind. Bin alſo der
Meynung daß man von dieſer Seit

ten



ten her keine Uderſchwemmung der
Sardob re) zu defirchten habe/ un ſo
viel ich dabn durch meine eiaen: Er
fahrunng urtheilen kan ſo iſt die Tu—
gend niemahlen ſo vielen formalcen
Beflurmungen unterworffen a we—
ſen als der heimlichen Verratherey.
Jch furchte mich nicht ſs wohl vor ihre
Widerſprecher welche indenn ſie ih-
ren Verſtand wider ſolche ſcharffen
ihr nur die Hand geben und ſie dahin!
bringten/ ſta ſucen zu beſchunen als
vor ihre allzu zarte Boſchutzer/ welche
indem ſie ſolche gleichſam umbfaſſen
mit gar zu groſſer Begierde/ Urſach!
an ihre Erſtickuna ſind.

Jeh habe einmahl einen Bau geſe
hen welcher auß gar zu groſſer Bor
ſorge auff einer Seiten da die Ar-
beiter herrneinet daß er einen Hang!
gewinne,/ zu ſehr unterftutzet und er
hoben worden/ dager endlich gauß
anff die andere Stite zuſammen ge—
fallen: vieleicht iſt dergleichen Ding
auch geſchehen in der Sitten-Lehr—
di en ſhen find nicht u frieden ge



weſen mit den Vortheilen der Ehr
ba feit und der Tugend, ſonfern ha—
ben ſolche vielmehr verachtet und ge—
rina gehalten ſich einbildend daß ſie
durch dieſes Mittel eine andere Art
von Principiis umb ſo viel beſſer fön—
ten in Credit bringen. Sie haben die

j

Tuagend ſo miedlingſch gemacht und

J

von ihren Belohnungen ſo viel gere—
det dafiman itzo Muhe hat zu ſagen
was derſelben üach dieſem ullen übrig
blieben welches wurdig ware einer

Kecompenſes dann geneigt ſeyn
wohl zu lekten/ entweder nur allein

Jaus Hoffnung oder auß Furcht die— 9
ſes machet feine aroſſe reale Ehrbar— J

keit oder warhafften Verdienſt. Es
iſt wahr daß wir davor halten fon—
nen was uns gut ſcheinet und aus

J

werden ſo ſehe ich nicht/ warumb 49

Gnaden allen Uberfluß nachlaſfen n
ſo viel wir wollen dennoch iſt es Ge-

unerofitat und lugheit dasjenige wohl
zu recompenſiren was deſſen nicht
wurdig iſt und wenn die Tugend J
durch ſich ſelbſt nicht ſoll eſtimiret J

man
Il



man ſolche in Betracht eines gennach
ten Prriſes nur ſoll ergreiffen und an
nehiaacti.

ZHenn die Liebe gutes zu thun nicht
eineagute und gerechte Zuneigung an
ihr ſelber iſt ſo kan ich nicht begreif—
fen wie man ihr dieſeNamen der Gu—
tigkeit und der Tugend kan beylegen/
und wenn die Inclination an ihr ſelber
gut iſt ſo machet man ſolche zu ſchan
den wenn man ſie einig und allein an
dem Kecompentz anbinden will gleich

als wann ſie dahero alle ihre Kraffte
bekame undware vergebens die
wunderbare Gnaden-Zeichen ſo die
Tugend vergeſellſchafft zu preiſen
weil man ſo wenig machen wolte von
dem inwendigen Preiß undVerdienſt
der Tugend ſelbſt.

Jch batte bald geglaubet daß die
wahre Raiſon, warumb man uns ſo
wenig ſaget in der heiligen KReligion
von einigen der furnemften heroiſchen
Tugenden dieſe ſey weil kein Ort
mehr ware vor die Schadloßhaltung
wann dieſe Tugenden waren zuge
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laſſen worden zu der Theilung det
unendlichen Wohlthaten ſodiegett—
lche Provident durch die Offendah—
rung andern Schuldigketten bat ver—

betffen Die ſonderbahre Freundſchaffts Bezeugungen/ der Ey—
fer vor das gemeine Weſen und
das Vatterland ſind lauter will—

kuhrliche Tugenden dey einen Chri—
ſten ſie machen keinen Haupt Theil
ſeiner Liebeauß/ die Afkairen dieſes
Lebens verintereſſiren ihn nicht ſo
ſehr und iſt er nicht verbunden mit
der Weit ſolche Dinge furzunehmen
die thn zu nichts beſſers helffen. Seine
Converlation iſt im himmel und er
hat hirunten der unzehlbarer Sor—
gen und Verwirungen nicht vonno—
then weil ſie ihn auffhalten fonten
in ſeinem Lauff nach der gluckſeligen
Auffenthaltung oder ihn verhindern
an der Verbindung welche ihm auff—
erleget iſt ſorgfaltig zu arbeiten an
ſeiner eigenen Wohlfart. Wennun
terdeſſen einige Belohnung nach die—
ſem Leben vorenthaiten ift einem Ge-

nero
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neroſen Liebhaber ſeines Vaterlandes
oder einem treuen Freund ſo iſft wl
ches uns nech verborgen damit wir
uns auch mogten befieiſſigen deralei
chen Gnaden-KRecompentz zu erlan

gen.
Jn Warkeit es ſcheinet daß un

ter den Jui enthum berumte Exempel
dieſer Tugend geweſen/ und daß uns
ſrlches auffeinige Weiſe recomman-
diret worden als ehrliche und wur—
dige Sachen unſerer Nachfolge. Der
Konig Gaulſelbſt/ ſo ein boſer Furft
als er geweſen/ iſt reipectiret und ge
lobet worden im Betracht der Liebe
ſo er zn ſeinem Vaterland getragen.
lind die Durchleuchtigſte Freund—
ſchafft welche ſein Sohn und deſſen
Nachfolger mit einander geſchloſſen
aiebt uns ein nobel Vorbild einer
Freundſchafft da das Inrereſſe zum
wenigfſten auff einer Seiten aar
iichts kunte mit einmiſchen. Aber

die heroiſche Tugend dieſer groſſen
Leute hatkeinen andern Tribut und

St cdtef ls de of ntit
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jche Billigung/ kunte auch keinen
funfftigen Recompentz verlangen un—

ter einer Religion, welche von keinem
andern Leben nach dieſem redete und

alſo nichts als zeitliche Straffen oder
Vergeltungen vorſtellete/ ſo in dem
geſchriebenen Geſetz deutlich verzeich—

net waren.
Daß alſo die Juden ſo wohl als

auch die Heyden ſich allein an ihre
Philoſophie und Welt werßheit uber

laſſen muſten umb darinnen zu er—
fahren welches doch das hochſte Gut
in der Tugend ware und muſten im
ubrigen die Vernunfft ihnen ſagen
was ſie nicht eigentlich in ihrem Ge
ſetz beſchrieben befunden.

Nachdem nun bey dergleichen Fal
len weder Belrehnung noch Straffe

broponiret wahren ſo hatte der Ei—
gennutz feinen Plak die Tugend
hielte man vor einen freyen Theil/ und
die Großmuthigkeit der That war
vollkommen; wer da geneics han—
veln wolte/ der hatte Gelegenheit
darzurwer in eine engeFreundſchaffts

D
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Verbundniß wolte eingehen/ oder
dem Vaterland dienen mit Verluſt
ſeines Lebens/ der kunte ſolches thun
und zwar aus den pur lautern lrſa—
chen und Motiven der Vernunfft die
uns ſaget daß Laſt und Ehre ſey
Gutes zu thun/ weil die Sache ſchon

J anziehend und ehrbar ware.
Was heiſt man nun noch heute zu

Tage eine gute Raiſon, pder eine Rai-
ſos die dem gemeinen Verſtand gleich

lautet dieſes euch zu probiren will
mir angelegen ſeyn laſſen denn ich
wurde mich ſelber vor, lacherlich hal
ten mich wider einen er moge auch
ſeyn wer es woile aufzulehnen der
mich vor einen unehrlichen Menſchen
hielte wenn ich nicht Urſach anfuhren
fonte meiner Ehrlichkeit noch an
Tag legen in welchen brincipio ich

unterſchieden ware von einem
Spitzbuben.

i



J

J

75 2ä

de  t eeDritter Theil.

S. J.
 D An konte ſagen daß der

Juvenalis habe gar zu

W
ncuuſit uno dem vama—

vn ſcharſſ aeredet von der
N Nobleſſe oder Nitter— 44

ligen Nomiſchen Hoff/
denn an ftatt daß er ſolche als ein Mo

Rarut enim ferme J

dol der Zierlichkeitund des guten Ver Jſtandes hatte ſollen anſehen und be—
trachten ſo machet er hievon eine gantz

contrare Beſchreibung in folgenden JWeorten:

in illa 4lFortuna.

Aber einige von den furnemſten
NAußlegern ſeiner Schrifften geben
voieſen Worten einen gantz andern 1
Verſtandt als man ſolche ſonft ins- 441

DO Lemein Je



2t. 7626
gemein pfleget außzulegen. Sie dich—
ten an unter Faveur einer Griechiſchen
Deriration den Worten ſenſus Com-
munis oder gemeine Verftand deren
ſich der Poët bedienet die Ver bindnng
zu dem gemeinen Beſten die Liebe
zur Geſellſchafft/ die naturliche Zu—
neigung die Freundlichkeit Gutig
keit und dergleichen Hofflichreit ſo
da dem menſchlichen Geſchlecht ent-
ſpringet auß einer gerechtẽ Meynung
der gemeinen Nechte und von der
naturlichen Gleichheit unter den Ge
ſchopffen von gleicher Art.

Und in Warheit wenn man die
Sacherecht betrachtet ſolle es einem
etwas wunderlich furkommen daß
ein ſo fluger Poet als der Juvenalis
geweſen einem Kayſerl. Hoff als
der damahlige zu Rom ja ſo aar un
ter den Kanſern Tiberio und Nerone
geweſen ſich unterſtanden alle Ge—
ſchicklichkeit und verftand abzuſchn.
den: Was aber dieFreundlichkeit und
Sentiment von dem gemeinen Weſe:
deren beſtes und menſchlichen Ge—

ſchleiot
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ſchlecht anlanget da hat er wohl nicht
zu viel gethan weil man noch inZwei
fel ziehen funte ob da warhafftig der
Hoff Verſtand geweſen. Es war
im Gegentheil ſchwer zu begreiffen
was vor eine Idee und Einbildung
der Gemeinſchaffe beſtehen konte
unter den Hoffleuten ſo durch Wol
luſt und Hochmuth gantz verderbet
waren und unter einen ſouverainen
Herrn und ſeinen leibeigenen Unter—
thanen; Desaleichen was die realeGe
ſellſchafft anbelanget wie kunte ſich
eine ſolche befinden bey den Leuten
die an nichts anderß gedachten als an
ihr privat Intereſſe.

Derowegen iſt unſer Poet nicht ſo
zu ſchelten bey ſeiner Cenſur, welcher
man wohl glauben kan/ wenn wir
betrachten daß er damit lieber zu dem
Hertzen/ als an das Haupt will weil
indein er reſlexion machet auf die
Manier wie man an ſolchen gemein
glich pfleget aufferzogen zu werden
er nicht meinet daß dieſer Ort ſebr

D 3 be



v78bequem ware/ Liebe vor das Vater—
land emzupflantzen ſondern er be—

trachtet im Gegentheiſ die jungaen
Frten und Herrn alt kleine WeltMeiſter welche indem ſie von an
dern in allen ihren Zuneigungen ge!

liebkoſet und aufferzegen werden bey
aller Freyheit und Erlanbnuß/ eine
vollkommene Verachtung haben vor!

achtung ſo die Leute auffeinige Wei-
das menſchliche Geſchlecht eine Ver

ſe alle verdienen allwo die willkuhr—
liche Gewalt beftatiget iſt und die
Tyranney angebeten wird.

Hæe ſatis ad Juvenem, quem nobis
fama ſuperbum:Tradit, intluum, plenumque Ne-

rone propinquo.

Die Gemuths Neigung zu dem ge
meinen Beſten kan nirgends anders
berfkommen alß von einer guten al
ſectiuns Meinung ſo uns mit den
menſchlichen Geſchlecht vereiniget

Nun iſt niemand ſo weit entfernet i
eine



u77οeiner ſolchen Art der Vereiniqung zu
leben und von diſer allgememen
affection zu participiren als diejeni—
gen welche kaum wiſſen und erken—
nen waß doch diſes ſey und bedeute

unter der Jaee gleich und ſich ſelbſt
nicht erfennen alß Unterthanen zu
einigen Geſetz der Socitær und Ge—
meinſchafft. Gleicher Weiſe die Mora-

litæt und ein gut Couvernement dehen
in einer Geſeliſchaft. Es iſt keine
rechte Liebe zu der Tugend ohne die
Erfantnut des gemeinen beſten/ und
iſt kein Gemein allwo die Ge—
walt absolutiſt.

Diejenigen/ ſo unter einen Tyran
nen leben und gewohnet ſind ſeine
Macht und Gewalt aleich alß etwas
Heiliges und Gottliches zu verwun
dern ſind ſo wobl betrogen in Be—
tracht .ihrer Religion alß ihrer
Sitten-Lehr. Nach ihrer Meinung
iſt das gemeine Beſte/ ſo wenig auch

das Maan imd dtegul der Negirung
in der gäntzen Welt alß etwann nur

D 4 in
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in einem und andern Staat; kaum
werden ſie unter der ldẽe des guten
oder gerechtẽ ine andere Sache ver
flenenn? als was der Wille oder die
Gewoalt ſolchen aegeben. Die vollige
Goewalt könte wie ſie dafur halten
kaum beftehen weñ ſie nicht die Frey—
heit batte auffzuheben die Geſene der
Billigkeit/ und nach ihren Gefallen
zu verandern das Model der rechten
Sitten. Lehr.

Ungeacht aber dieſer Berkehrung
und falſchen Mehnuna ſiebet man
doch daß noch einige Affections Fuß
ſtapffen zu dem gemeinen WWeſen ubrig
geblirbn auch an den Orten ſelbſt wo
dieſes Principium und Grund-Satz
gantt verkehret und abfommen iſt.

ſin Nehmet vor euch die aller verderbteſte,
ſn un—5 Megierungs. Art die allein bey dem

gemeinen Pobel ſtehet ſo werdet ihr
nn

mn

dh fiaden. Anden Orten allwo man,
J

genung Exempel des Eyfers und der
win Affection zu dieſer NegimentsAr

uil nur einen Regenten erkennjet war
vh,
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es ſehr rar wenn man uunterlafſen
ſolte Huldigung und Gehorſam dem—
ſelben zu leiſten, welchen man ſchul—
dig iſt. Derohalbeu geben die Orien
taliſchen Lander und viele andere
Birbariſche Nationen uns deſſen noch
Exempel in die Hand. Man kan aus
der Liebe ſehen ſo ſie zu der Perſohn
ihres Ober-Herrn tragen wie ſtreng
ſolcher auch gegen ſeine linterthanen
ſeyn moge wie groß die Allection ſey
zu der eingefuhrten Regunents Art
und Ordnung welche dem mo'nſch—
lichen Geſchlecht naturlich int. Wenn
die Zeute keinen rechten Vater und
insgemein feineObrigkeit hatten wel
che ſie beſchutzen und regirten ſo wur
den ſie doch nicht unterlaſſen ſich ein—

HZzubilden daß ſie deren einen hatten
und ſich zubegeben als durch einen
naturlichen 2l atrieb unter ſeine Be—
ſchirmung; dergleichen fiehet man an
den neu gebohrnen unvernunfftigen
Thiern welche indem ſie ihre Mut—
ter niemals geſehen das erfte Thier

D ihres
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ſun ihres Geſchlechtes unter dieſer ldeékn

annehbmen oder auch eines andern thr
1n

aun

nahe kommenden Geſchlechtes/ ſoih—
nen vor Nlugen fommet. An ſtattei—
nes leiblichen und ernehrenden Vat—in ters und eines guten Fuhrers
ſie einem falſchen folgen; an ſtatt ei“

J

ner rechtmaſſigen Reanungs-Form
und eints milden Furſten werden ſie

erdulten die Herrſchung aller ſeiner
Nachfommen welche ihm gleich
ſind.

r.

A Was uns Engelander anlanaet
J in hbaben wir Gottlob eine ſehr gute Re—

aieruugs. Form ſo von unſern Vor—

ug fahren auff uns kommen iſt. Ge—

J
mein und Satzung ſind Idéen. ſo
uns betundt ſind; wir wiſſen wie dieR Geſetzgebende vollziehende

a Gewalt beſchaffen ſind; Wir ver—
ſtehen das Gewicht und die Maaß

dieſes
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dieſes Articuls; wir konnen mitFleiß
raiſonniren von demjenigen was die
Gewalt und Eigenſchafft in einer
rechten Wage erhalt und dahero find
auch die gemachten Endſchluſſe ſo
richtig und juſt als dieſelben bey der
unbetrualichen Mathematic. Die neu—

en Staffeln der Geſchickligkrit/ ſo wir
erlangen thun uns taglich je mehr
und mehr dieolugen auff zu ſehen was
doch der gemeine Sinn ſey in den
Politiſchen Weſen und muß uns
nothwendig dieſe Erkantnuß fuhren
zum rechten Verſtand dieſer Ideé uber
die Sitten. Lehr welche in der That
das rechte Fundament iſt des Policey-·
Weſens.

Es iſt lacherlich zu ſagen daß der
Menſch verbunden ſeyh zu rechten vor
dem Wohlſtand der Gemeinſchaffl
oder nach den Grund-Setzen der Ehr
barkeit in einer ſchon eingerichteten
RNegirungs-Art nicht aber in demje—

D ni
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nigen was man nenne den Zuſtandt
der Natur. Denn nach der Weiſe un—
ſer heutigen Philoſophie zu reden
nachdem die Geſellſchafft auff einem
Comract uñ gewiſſen Schluß gegrun
det ift war die Weichung und das
Nachaeben ſo ein jeder Menſch bey
ſeinem Privat. Recht welches nichts
umbſchrencken künte in die Hande
der aroſten Zahl oder derjenigen ſo
von den merſten unterftutzet und auto
riſiret waren gegeben aunfangs gans
frey uñ nur aeqrundet auffein ſchlech
res Berſprechen. Nun aber muß das
Verſprechen ſelber nachdem es in
dem Stand der Natur ſo ſolches ver
bindlich machet kormiret worden mit
theilen allen andern Freundſchaffts-
Thaten eben daſſelbige Necht und
folgentlich haben die Treue die Ge
techtigkeun die Nedligkeit und die Tu
gend zugleich auch angefangen zube—
tehen als wie der Zuſtandt der Na
ſir oder ſie hatten ſonſt niemals kon
nenseſtandt haben. Eine burgerlich?
WBeremigung oder Verbundnuß kat

nü
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niemals beftehend machen das Nechke

oder Unrechte wenn dieſe zweyh Din—
ge nicht zu vor waren beſtanden. Wer
hat doch bey ſeiner Frepheit eine
Schwachheit vor ſeinen Contiact kön—
nen begehen es wird ſich einer freuen
und ſoll ſich freuen uber ſeinen Con—
eract mit eben derſelben Freyheit/ weil
er ihn wird vor qut befinden. Derje—
nige welcher in dem Zuſtand der Na—
tur ein Boſewicht iſt kan auß eben
ſolcher Railsn auch ein Boſewicht ſevn
in der Geſellſchafft und ſich von den
Policey Geſetzen auch ſovfft alt er
darzu Gelegenheit finden wird/ loß
machen; es iſt nur ſein Wort und Zu—
ſage ſo ihn daran hindert. Em
Menſch aber iſt verbunden ſein Wort
zu halten warumb Weil er ſich nut
Worten verbunden ſolches zuthun.
IJft dieſes nicht eine hauptſachlichedmanier zu erklaren den Uhrſprung

ner Sitten-Gerechtigkeit der bur—
aerlichen Regiments-Form und der
Treue ſo man einer ſouverainen
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s. II. Nachdem, wir nun aber fah—

ren laſſen die Betrugereyhen einer Phi—
zoſophir/ ſo uns ſo viel von der Natur
redet auff eine ſo vergebliche und un—

Creatur oder einem andern Din
ge wado es auch ſey nichts na
rurlich ware es doch dieſes mu
ſte ſeyn/ ſo da gereichet zu der Er
haltung dieſer Sache und wel
ches beytraget lolche in ihrengu

ten Setandt zu beſchutzen. Wann
es urſpringlich und noturlich unrecht
iſt ſeme Zuſage und Verſprechen zu
beleidigen/ oder eine Verrätherey zu
begehen ſo iſtes auch gantz unrecht
unfreundlich zu ſeyn gegen wem es
auch ſey/ oder auff einige Weiſe zu
manquiren m demienigen ftuck ſo wir
naturlicher Weiſe dem menſchlichen
Geſchlecht ſchuldia ſind. Wenn das
Eſſenund Trincken naturliche Sa—
chen ſind ſo iſt dieſes auch eine mit ein
ander in Geſellſchafft oder Trupp
weiſe zu gehen: wennein naturli

Jesfur Cih
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ches Verlangen iſt/ ſo iſt ſolches zu derGeſellſchafft ohne J
tines: wann etwas naturlich iſt in der 3
Allection, ſo ſich unter dem nterſchied
des Geſchltchts befindet ſo ift die Af-
kection vor die Kinder/ ſo deren ge—
meiniglicht

gantz und gar naturlich. Eben ſoiſt uf

es aüch mit der Freundſchafft weiche

J

ſich unter den Kindern ſelbſt befindet
verſtehe daß ſie einander mit Blut—
freundſchafft verbunden mit einan—
der leben und auff gleiche Manier
und Duſciplin aufferzogen ſind. Da
ſiebet mon alsdannoine formirte Ge—

ſeliſchafft Etamm und Zunfft/ u
ein oſentlich Erkautnuit und twer J

mitzufubren durch die Olnmuthbigkeit J
die Luft ſo die Geſellſchafft pfteget 9

der Converſation und Sprache ſo gie-
bet ſie ſo eine ſichtbarliche Verbund—nußz/ fort zu ſetzen dieſe gute Correſ- u

agentz und Vereinigung datz weñ J
nnln dergleichen Vortheile nicht be— J

J

ſn

ſchafft/ 11
dencken wolte und nicht lieben weder x9
das Vaterland noch die Gemein— J

J 1
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ſchafft noch was es auch insgemern

ſey ſolches ware eben ſo viel als wenn
man nichts achten wolte die Freudig—
feit des Hertzens die aller ſchlechſten
Mittel vor ſeine eigene Erhaltung
und das was am meiften konte zu
ſeinem guten Gluek dienen.

Jch kan nicht beartiffen wie der
Verſtand des Menſchen dieſe Frage
kan verwirren daßer ſo gar die bur—
gerliche Negiments. Form und die Ge
ſellſchafft als ein Werck der Kunſt und
eine Art der menſchlichen Erfindung
erkennen und halten will. Was mich
anlanget/ ſo duncketmich/ daß die
Zuneiaunq in Geſellſchafft miteinan
der zu leben ſo naturlich und ſo heff
tig in dem meiften Theil der Menſchen
ſich erzeiche daß man kuhnlich ver—
fichern kan daßß es von der Gewalt
ſelber dieſer Paſſion herkomnen mufſe
daß ſo viel Unordnungen in der allge—
meinen Giſellſchafft des menſchlichen
Geſchlechts entftanden ſind.

Das allgemeine Wohl oder Gute
oder das hatereſſe der gautzen Welt

ins
J
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nsaemein das iſt eine Alrteines
)hjecti. ſo von uns entfernet und Phi-
oſophiſch iſt. Eine Gemeinſchafft von
iner ſo groſſen Weite und Breite und
undert das Geſicht nicht leicht. So
ehet einem auch nicht leicht zu Herken
as Intereſſe einer Nation, eines gan—
zen Volcks oder eines politifchen
Forpers. Unter wenig Leuten fan
nan am vertraulichſten mit einander
inbgehen und eine genaue Verbind—
uß machen. In dieſem Fall kan man
eer Geſellſchaffts Luſtbarkeit ſich am
eſten bedienen und Theil nehmen an
em qgemeinen Gut des gemeinen We—
ens/ welches ſrine gewiſſe eingeſchloſ—
ene Grentzen hat; man fan die gante
Beite des Corporis, worzu man ſich
zeſellet entdecken; man ſiehet und
veiß vor vem man Arbeite und zu
velchem Ende man ſich mit audeen
yerſamle und mit einander ſich verbin
e Alle Menſchen haaen narurlicherBeiſe gleichſam eine aewifſe Staffel

ieſes innerlichen Triebs zur Einig—
eit und diejenigen deren Tempera—

ment
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ment und beſchaffenheit des Leibes am
lebhaſfrefteniſt/ haben einen ſo aroſ—
ſen Antheil an dieſen Trieb/ daßz/ wenn
er mit Vernunfft zum wenigſten nicht
recht ſolte geſubret werden er ſich
nicht wurde können außüben in einem
»olitiſchen Leibe von einem ſo groſſen

Bezirck/ dann bey dergleichen Leib ſo
geſchiehet es faum das man die tau—
ſende Partey vonGeſicht kennet umb
welcher willen man fich und ſeine
kraffte employret; man findet da kei
ne gewifſe und ſichtbare Geſellſchafft
eine genaue Berbindnuſß; man muß
nit unterſchiedtichen Perſohnen und

unterſchiedlichen Ordnungen der Leu—
eumbachen nicht zwar auff eine ver—
rauliche Weiſe ſondern nur in Idet
nd Einbildung unter der generalen

Befuantſchafft des Standes oder
er Gemeinſchafft.Allſouft der Trieb zur Geſellſchafft

nd gleichen Eigenſchafft die Urſach
ch zu verwirren und ſich zu verder—
en in einem ſo weitem Feld auß
Nangel eines genuffen Entzweckes

und
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und da man nicht weitt/ wo man ſoll

binzielen. Dieſe Paſſion erweiſet ſich
niemals hefftiger und fombt nicht ſo
ſebr an Tag/ als bey einer wurcklichen
Conlpiration oder in dem Kriene da
man weiß daß offters auch die ge—
ſcheuteſten Leute bemuhet ſind ſich
hirinnen gebrauchen zu laſſen. Dann
die aller generoſten Gemuther lieben
am meiſten die Geſellſchaff ſie tra—
gen mehr belieben mit andern auch
gleich einſtnnmig zu aairn und fin—
den in dergleichenoirt derVerbindnuß
ein ſolches Vergnugen welches thnen
viel lieber iſt als der Uberrefi der
Menſchen.

Man ſolte bald Muhe yaben ſich
einzubilden, daß der Krieg welcher
unter allen Sachen auff der Welt das
aller graufamſte ſcheinet ſolte kon
nen genennet werden eine Paſſions der
aller heroiſchten Gemuther. Es iſt
aber gewiß daß die Menſchen im
—22b



li id/ und feinen ſſer außbreiteals eben im

J J Kriege. Nun ſind die Hertzhafftigkeit
J und Freundligkeit faſt einerley Tu—

l J
genden unterdeſſen wann dieſe Tu—
gend ein wenig ubel appliciret wird/ ſo

ninnn
wird auf einem Liebhaber des menſch

ann en lichen Geſchlechts ein Außtilger deſ—
ſelben; und auß einem Helden und
Befreyer ein linterdrucker und Ver—
derber der Menſchen.

Auß dieſem Antriebs-Geiſt ent—

j

J
ſpringen wider andere Diriſiones und
Eintheilungen unter, den Menſchen!auima denn da kornt her zur Zeit des Friedes

Liſl I und unter einem durgerlichen Negi—
ment die Liebe zum Vaterland und
andere Subdiiſiones, ſyh daher kom—
men mogten von einer cabala oder
hemlichen?lußlegung und privat Han
del. Denn wenn man wilt heimliche
Dinge erforſchen und Auffruhr an—
richten/ das iſt eben ſo viel als wennl man ſich in einem Staat an einem ge—

9 wifſen Ort alleine hinbegeben worte.

ſ“ J  or 26
Gefahr unterworffen ſin
gemeine Affection ſich beu und mehr geubet
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lber es iſt naturlich daßß man ſich
llein an einem Ort mache wenn die
articulir Geſellſchafft gar zu weit—
jufftia wird. Und gemeiniglich wañ
ie machtigen Reiche willens ſind/
olonien oder einen Außſchuß die
Jolcks und gewiſſer Familien in ab—
elegene Lander zu ſenden/ haben ſie
ahero mehr Nutzen als nur dieſen
ezogen/ daßß man nur bequemer kon—
e bey ihnen leben oder ihre Beher—
chung auch in entferneten Landen be
eſtigen. Die groffen Meiche ſind wi—
er die Natur auß vielen lrſachẽ und
urnemlich auß folgender weil es
noge auch die Form ihrer Reqierung
och ſo gut ſeyn die Fuhrung der Sa
hen ſo einer groſſen Alnzahl der Leute
oll in die Hande wenig Leuten gegetẽ
verden dergeſtalt daß die Relation
wiſchen der Herrſchafft und den Valck
nuß unempfindlich und auff einige
Nanier verlohren ſeyn in einem ſo
olpiſchen Leibe deſſen Gliedmafſen
ehr entfernet ſind eines von dem an

dern
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dern und auffeine groffe Diftantz von
dem Haudte.

Da geſchiebet es nun/ daß in der—
gleichen Leihern leicht groſſe und heff-
tiae Aluffruhre erfolgen und die ſoci-
abeln Gemuther aus Mangel einiger
Gerrichtung neue Bewegungen er—
wecken und einen kleinern Staat ſu
chen konnen. Durch dieſes Mittel
ſiehet man wie ein Red das andere
treibet und wie in gewiſſen Megi—
ments-Formen ein Reich ſich in einem
andern eingeſchloſſen befindet wie
ungereimt dieſes auch ſey in einem gu
ten Policey-Weſen. Cs gefallet den
Menſchen nichts ſo ſehr als mit einem
particulir Corpore ſich zu vereinigen
daher komt es auch daß man ſo viel
unterſchiedliche Diſtinctiones erfinde
daß mau religioſe und Cloſterliche
Societaten formire daß man Ord—
nungen anrichte welche das Interſſe
an ſich ziehen und vor wel.che man
mit aller Macht und groſten Eyfer
arbeitet. Es mangelt niemals an
Stiffte nund Erfindern dergleichen
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Arten der Beſtatiaunaen. Menn der
Trieb zur Societat ubel angewendet
worden ſo ukerſteigen die Gueder
einander ſelber in diefen kleinen Par—
ticulir-Leibern und machen bißwei—
len ſehr wunderliche Omge. Nichts
deſtoweniger laſſet ſich die Gewalt des
antreibenden: Geiftes memals beſſer
erkennen als in den privat-Geſell—
ſchafften/ welche erfunden worden im
Gegenſatz der Univerſal-Verſamlun—
gen des menſchlichen Geſchlechts und
dem wahren Initereſſe des Staats.

G

ander Ding zu ſeyn als ein Mitz—
brauch dieſer gemeinſchaffts-Liebe/

welche dem menſchlichen Geſchlecht

Mit einem Wort/ der auffruhriſche
eifſt ſelber ſcheinet gemeiniglich kein

naturlich iſt; dann was entgegen ge—
ſetzet wird dem Geift und Trieb der
Eeſellſchafft das iſt eine groſſe Liebe
lo. ſich ſelbft und werden diejenigen
ſe von dergleichen Liebe gantzlich ein
arnommen ſind am wenigſten ſich

bemu
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bemuben daran Theil zu nefßmen.
Die Leute von dieſin Carecter ſind in
dieſen Abſcheu gantz beſcheiden ſind
Herrn von ihren Paſſionen und Alf—
fecten, ſie nebmen ſich gar wohl in
acht umb nicht in Gefahr zu fom—
men ſich mit Hefftigkeit zu einer Par—
they zu ſchlagen oder ſich deren gar
zu bald zu begeben bey was vor einem
Auffruhr es auch ſey.

5. Iii. Jhr habet zweiffels ohne
als ein gemein Sprichwort horen ſa—
aen: Das Jntereſſe regieret die Welt.
Was aber mich anreichet ſo glaube
ich/ daß der welcher ein wenig genau
den Lauffder Welt unterſuchet fin
den wird daß die Paßion der Eigen
ſinn der Eyfer der auffruhriſche
Geiſt und tauſend andere Quellen
ſo dem Particulir Intereſſe ſchnur—
ſtracks zuwider lauffen eben ſo viel
Theil haben an den Bewegungen die
ſer Maſchine.

Es



v? rν öEs ſind viel Rader und viel Gewichte
ſo ſie gangbar machen welches man
ſich nicht leicht einbildet. Es iſt ein
Meiſters Streich/ ſo offters gebraucht
wird umb konnen geſehen zuwerden
mit einem ſchlechten Augenblick
oder alſo auß gelegt zu werdenſmit
zwey oder drey Worten. Die—
jenigen die ſolches ſtudiren und ſich
darauff legen die muſſen ſehr wohlin
acht genommen werden ob ſie indem
ſie alle ihre Auffmerckſamkeit auff gar
ſchlechte und geringe Dinge richten
nicht etwan hierunter was anders ſu
chen. Es iſt hart ſo wenig zu br
trachten in deridee welche man ſich in
ſeinen Gedanckẽ machet von dem Hertz

deß Menſchen ſeine deß Menſchen
viele atfectiones daß man ſolchen nicht
einige Gewalt beylegetzesit hart keine
menſchliche Action anzuſehen als einer
Wurckung der Freundlichkeit der
Großmuthigkeit der Gutigkeit
deß Naturals tiner wahren und
auffrichtigen. Freundſchafft oder
einer andern Art der geſellſchafftlichtn

E und
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ſichs imGrunde viele nicht finden wird K

daß die furnemſten Bewegungen
menſchl. Verrichtungen ſind oder eben de
dirſe naturliche affectiones, oder ein de
zuſammen geſetztes Weick/ welches ch
von ſolchem ſein Weſen ziehet und kir
welches mehr als die Halffte ihrer wi

de.
Natur erhalt.Erwartet aber nicht mein lieber kit
Freund daß ich allhier unterſuche die iha

tuch davon gleichſam ein Geſchlecht in
Paſſiones nach der Reihe alſo daß ich Bei

Regiſter machen und euch weiſen ſolte Jut
ſchdie relation ſo unter ihnen iſt wie eine ſhange zuwider ſba

lauffe unſerem gutenGzluck und war llich

hafften intereſſe. Den Umſchweiff vu
ſo ich in dieſen Brieff genommen lig
und die Grentzen welche ich mir hier ne
unter vorgeſchrieben erlauben mir wi
nicht euch allhier ein rechtes Model dlt

ſten
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l ſten bey dieſer Ordnung der Bau—

 Kunſt.
n Jch weiß wohl daß unſere heuti
n ge Baumeiſter ſich gerne wolten von
n den naturlichen materialien loß ma
s chen und ihren Bau auffuhren mit
d iner viel unformlichen Manier. Sie
r Wolten gerne ſo zu ſagen das Hertz

des Menſchen zerſchmeltzen und ihme
er eine gantz neue Geſtalt geben. Sie
ie haben groſſe Luſt alle ſene Bewegun
h Ben und alle ſeine Beſchluſſe zu dieſem
t tinigen principio der eigen ſtillen und
te lurſichtigenLiebe zu bringen. DieMen
e ichen tragen kein Belieben ſich zu ge
er barden weilſie von der Natur liſtitz
r llich betrogen worden alſo daß ſie ver

r iie alſo von ihnen ſelbſt ſind abgezogen

f vunden ihr Vorhaben eher alſo das ih
r kige zu beordern. Sie ſchamen ſich daß

ir worden und weil ſie ſolches anſehen
el als ihr warhafftiges Jntereſſe.

n Es ſind zu jederzeit Philoſophi

n

u der weltweiſe Leute geweſen von ei

en E 2 bey
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beyzulegen indem ſit an ihnen ſelbſt dit
Natur gezahmet. Einer von ihrener
ften Stifftern hat bald gemercket die
Gewatlt der Natur und ſolche ſo wohl
begriffen daßer ſeine Nachfolger trnſt
lich ermahnet ſich nicht zu verheyra—
then und ſich nicht zu beladen mit cini

ger Marge zum Dienſt ihres Vater
landes. Anverwande Freunde
Landsleute Geſetze Policey/
Satzungen die Schonhert der
Ordnung und der Regierung
das intereſſe der Geſellſchafft und
des menſchlichen Geſchlechts/
waren objecta, ſo er wohl erkante und
zuvor ſahe daß ſie naturlicher Weiſe
erwecken kunten eint viel ſtarckere af—
fection, als diejenige welche nurge
grundet iſt auff die ichlechte Betrach
tung unſer ſelbſt. Es war nicht mog
lich eine auffrichtige profeſſion zu ma
chen von dieſer philoſophi, wenn
man ſeine Verwandte ſeine Freunde
ſein Vaterland und die menſchlicht
Geſellſchafft verlieſſe umb ſich einig
und allein an dieſelbe zu binden und

wti



v? (ror) ?2Gwer wolte ſolches nicht thun da tinem
lein gantzes Gluck daran hinge? unter
deſſen war dieſer Philoſophus im
Grunde hofflich daßer uns ſo frey ſeine

Gedancken offenbahrete. Solches
wvar eine Probe der vaterlichen
Liebe/ſoer zu dem menſchlichen Ge—
chlecht truge wie einer ſeiner berum
ten Diſcipel ſolches zu erkennen gie
et in dieſen lateiniſchen Veiſen:

Tu Pater, rerum inventorh,
tu patria nobis

Suppeditas præcepta.
Dirjenigen aber welche zu dieſen

etzten Zeiten ſolche Philolophie haben
vollen wieder an Tagbringen und
uf feſten Fuß ſetzen die haben wie
s ſcheinet viel geringern Verſtand
is ihr Lehr Meiſter gehabt. Man
an ſagen daß ſie die Gewalt der Na
ur nicht ſo wohl verſtanden und uber
eget und haben vermeinet die Sache
u verandern wann ſie ihr einen neuen
Namen geben. Sie rechnen alle Ge
eliſchaffte paſſiones, und alle naturli—
he affectiones vor ſo viel beſondere

E 3 Arten
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Arten der EigenLieb; ſie beſchrei
ben ſolche mit dieſen general Namen/
und vermeinen hiedurch deren war
haffte Eſſentz und Weſen zu erklaren.
Als die Hofflichkeit die GaſtFreyheit
die Freundlichkeit gegen die Fremb
den oder gegen ſonſt unglucklicht
Perſohnen waren nichts anders als
eint ſehr furſichtige Eigen-Liebe
ein ehrlich Hertz und Gemuth iſt ihnen.
nichts anders als ein boſes und liſti
ges; die Gutigkeit und Frommigreil
iſt ihnen nur eine wohl eingerichtett
Eigen-Liebe; die Liebe zu unſern An
verwanden Kindern und Nachfol
gern ware nur eine pur lautere Eigen
Liebe und unſers eigenen Blutes
gleich als wenn nach dieſer Meinung
es zu nthmen das menſchliche Gt
ſchlecht nicht das objectum dieſer Liebt
ware weil alle Menſchen von einerleh
Geblute ſind und miteinander vereini
get worden durch Heyrathen unh
durch umbwechſelnde Verbundnuß
nach Maaßund Weiſe wie ſie in Colo
nien und Außſchuß des Volck ſin

fort
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fortgepflantzet worden. Auff dieft

Manier muſte die Liebe zum Vater
lande und die Liebe zu dem menſchli
chen Geſchlecht auch eine Eigen—
Liebe ſeyn. Was die Großmu—

thigkeit und die Hertzhafftigkeit an
langet ſolches ſind ohne Zweiffel mo-
clerationes dieſer allgemeinen Eigen
Liebe; denn unſer heutige Philoſophus
verſichert uns daß die Hertzhafftig
keit keine andtre Sacheſey als ein
ſtetig auffſteigender Zorn und heiſt
nach der Meinungeines unſerer Poe
ten der wegen ſeines lebhafften Gei
ſtes berumbt iſt: Wenn die Men
ſſchen dorfften ſo waren ſie alle
Narren. Daß der Philoſophus und
der Poet rechte Narren machen ſol
ches kan man gar leicht zu geben. Dem

Anſehen nach haben ſie/ der eine ſo
wohl als der ander auffrichtig erklartt
was ſie von dieſer Materie gedencken.
Jmubrigen hat die warhafftige Hertz
hafftigkeit ſo wenig Verbundnuß mit
dem Zorn daß durch auß wo dieſe
GemuthsNeigung der Zorn nemlich

E 4 ſich
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fich in einem ſehr hohen Grad befin
det die Hertzhafftigkeit daſelbſt alle
zeit umb ſo viel mehr in Argwohn ſey.
Die rechte Hertzhafftigkeit iſt ſtill und
friedfam die Menſchen ſo am meiſten
Tapfferkeit in ſich haben ſind alleztit
dieſer brutaln Jnſolentz demZorn
als welcher gemeiniglich in vergebliche
Auffſehneidereyen nur außbricht am
wenigſten unterworffen und haben ge
meiniglich hey der groſten Gefahr ein
freundlichis freyes und leichtes Ge
muth. Man weiß daß die Unfinnig—
keit einen Narren zwingen kan ſich
ſelbſt zu vergeſſen und ſich zu ſchlagen/

was aber die Tolkheit Eifer und Zorn
anrichten konnen kan niemals vor eine
Wurckung der Hertzhafftigkeit paſſi
ren ſonſt konte das FrauenZimmer
die Ehre prætendirtn daß ihr Ge—
ſchlecht das he. tzhafftigſte ware denn

man hat allezeit befunden daß dei
Haß und der Zorn der WeibesBil
der viel hefftiger und daurhaffter ge
weſen als der Manner.

Es haben ſich andere Seribenter
gefun



v cοgefunden von einer noch geringern
Ordnung welche indem ſie Belieben
getragen dieſe idee zuzertheilen und in
kleine Stucklein ſo zu reden zu zer
ſchneiden unendliche divilones und
ſubdiviſiones uber das Capitel der
Eigen-Liebe gemachet; ſie præſen-
tiren euch eben dieſe Gedancken unter
tauſend unterſchiedlichen Formen ſie
machen darauß allerhand Spruche
und dieſes alles umb euch zu erklaren
dieſes Retzel daß ihr nur vergebens
handelt mit aller intecel, Befrtyung

und allermoglichſtenGroßmuthigkeit
wiil die Eigen Licbe allezeit wird der
Grund ſeyn alles eures Thuns und
ſonſt nichts anders mehr. Wenn
dieſe HErrn nun ſo lieber ein Wort
Gezancke belieben als ſich einzulaſſen
in gewiſſe Beſchreibdzen wolten
dir Muhe nebmen ülg zu erkaren
was doch eigentlich danparticulier in-
tereſſe ſey und zu ſagen was doch das
Wohl und Gluckſeligbeit ſih ſo
waurden alle retzelhaffſe Puncte in ei
nem Augenblick zergehenund auff—

E geloſet



 (tos) 2gelöſet ſeyn; denn wir kommen alle
in dieſem Punct uber ein daß die
Gluckſeligkeit ſoll geſuchet wer
den und wird ſolche auch in der
That von allen Menſchen geſu
chet. Aber zu ſehen ob man die
Gluckſeeligkeit finde indem man
der Natur folget und man ſich
uberlaſſet den Bewegungen einer
gemeinen Affection oder indem
man dieſe Bewegungen unterdrucket
und jede Paſſion particulier Wur
ckungen dienen laſſet zu unſerer und
unſers Lebens Unterhaltung dieſes
ware ein Punct und Sache ſo ſich un
ter uns fleiſſig erwegen und betrachten

lieſſe; man dorffte nicht erforſchen
wer ſich ſelbſt oder nicht ſelbſt liebte
ſondern wer ſich railonnabler und mit
beſſerer Manier liebte.

Vor ſich ſelbſt mit railon paſſio-
nirt ſeyn dieſes iſt ſonder Zweiffel die
hochſte Weißheit; und das Leben ſo
lang auch lieben weiles glucklich iſt
dieſes iſt ſo eine groſſe Hertzhafftigkeit
als Verſtand. Ohne Frommigkeit

ſeyn
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ſeyn dieſes iſt ſo viel in der That als
keine naturliche affection haben und
ohne Zuneigung ſeyn zu einiger Art
der Geſellſchafft wie ſie auch beſchaffen
ſey. Ein Leben ohne naturlicht affe-
ction, ohne Freundſchafft ohne eini
ge Verſtandnuß mit emer Art der
Geſellſchafft dieſes wart tin recht elen
des Leben es mochte auch ſolches fuh
ren wer da wolte. Wenn unſer par-
ticulier intereſſe ſoll gelobet werden
muß ſolches geſchehen in Anſethung
der Realen und innerlichen Wurdig
keit der naturlichen atkection und pat-
ſion, was den Menſchen machet und
herſtellet iſt fur allen ſtin temperamtnt
und der caracter und Merckmahl ſei
ner aftecten. Verlichret er was in
dieſem ſo conſiderablen Stuck ſeines
Weſens gut iſt ſo iſt es ſo wohl umb
ihn geſchehen als wann er ſein Ge
dachtnuß oder ſeine Vernunfft ver
lohren. Die geringſte Abweichung
ſo wir wider den boſen Leumuth und
Niedertrachtigkeit thun verandert den
caracter und den Preiß unſers Lebens.

Es Wel
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was es wolle erhalten will der thut
ihm ſelbſt mehr Gewalt als nicht
moglich iſt einer andern Perſon ihm
anzuthun. Und wenn das Leben in
der That nicht eine ſehrkoſtliche Sa
che oder beſſer zu ſagen nicht unſchatz
bar ware wer wolte dann ſonſt alles
darum wagen; wer da abſchlaget als
ein Coujou zu leben und ziehet den
Todt einer ſchandlichen That fur der
thut eine gute action und iſt deßwegen
Lobtns wurdig.

ß. IV. Jhr ſeyd glucklich mein
lieber Freund daß ihr durch eure Auff
erziehung nicht ſeyd angefuhret wor
den mit der philoſophie, oder heutigen
Philoſophis tin groß commercium zu
fuhren. Ein guter Poetund einehr
licher Hiſtorien-Schreiber konnen ei
nem Edelman gnugſame Weißheit an
handen geben als er deren benothiget
und ein junger Menſch io dergleichen
Autores zur Luſt lieſet kan den Ver
nand beſſer darauß nehmen als ein
ipedant und Schulfuchs mit aller

ſeiner
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ſtiner application und Beyſtand ſeiner

weitlauffigen Außleger. Jch weiß 1J
wohl daß man ſonſt die jungen Leute J
von der hochſten qualitat unter die in-
ſormation der Philoſophen gethan

ts mochte nun ſeyn in ihren Schulen
in ihren Compagnien durch ihre Re
geln und Exempel/damit dieſe Jugend

Jmogte gewohnet werden zuder Albeit
JMuhe und ſtrengſten Maſſigkeit.

Da geſchahe dann daß ſie bey der An
fuhrung dieſer Diſciplin auff welche

ſie ſich bey guter Zeit geleget capabel
wurden andernLeuten zu befehlen die
Ehre vor ihr Vaterland im Kritge zu
beſchutzen weißlich in PolicehWeſen

guregiern und die Wolluſte und Ver
derbung der guten Sitten in Zeit der
Gluckſeligkeit und deß Friedes zu be
kriegen. Wenn einige von dieſen
Sachen ein Theil außmachen deſſen Jwas man ſonſt auff Univerſitaten pfle Ji
get zu tractiren ſo erfreue ich mich dar 1

J
uber auff die Art aber wie gewiſſe

J

Univerſitaten heute zu Tage guverni-ret werden ſoſcheinet es nicht daß ſie 1

E7 recht
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recht geſchickt waren dergleichtet
Wurckungen herfurzubringen nocd
daß die Univerntaten glucklich genue
waren die Jugend zu unterrichtet
nach dem rechten und heutigen Ge
brauch der Welt oder nach einer ge—
nauen Bekandtſchafft der Leute und
der Affkairen. Und auch die rechtt
Warheit zu ſagen wenn ihr hattet ei—
nen regulirten Curlum und Durchgang
der Morale und Politique abſolviret
wie man es pfleget in den Schulenzu—

thun ſo ware mir nicht einmahl in
Sinn kommen auch ein Wort zu
ſchreiben von dem gemeinen Sinn
und Verſtandt oder von der Lie
be des menſchlichen Geſchlechto:r
Jch hatte euch aus dem guten Horatio
nicht angeſuhret dasSuſſe und Ehr
liche und wenn ich ja mich unter
fangen euch eine gute Vorſchrifft zu
machen wie Lullius ſeinem guten
Freund gethan ſo hatte ich ſolche
doch nicht auff doppelte Manier einge
richtet wie er bey dieſer Gelegenheit
gtthan:

Non



E—Non ille pro caris Amicis,
Aut patrià timidus perire.
Unſere heutige Philolophie beſte

het auff dem Principio dieſes geſcheu—

ten Sophiſten oder Betrugers wel
cher geſaget: Haut umb Haut
alles was ein Menſch hat das
wird er geben vor ſein Leben. Jn
dem Gemuth gewiſſer Leute iſt eine
pure Orthodoxie und rechtglaubige
Art ſo wohl auch als eine gute Phi-
loſophie, zu urtheilen von dem Preiß
und Hoheitdes Lebens durch die Zahl
und Zartlichkeit der angenehmen Ge
dancken. Dieſe Herrn ſetzen beſtan
dig dieſe Sinnligktiten im Gegentheil
der Augen und der rechten Frommig
keit und glauben alſs daß es raiſon-
nabelſey alle Leute als Narren zu tra-
ctiren die da wolten ihr Leben wagen
oder ſich einer von dergleichen angen h
men Sinnlichkeiten berauben auſſer
und mit condition im Gegentheil eine
dergleichen ſomme und groß intereſſle
darauff zu uberkommen. Wir muſ—
ſen demnach wie ich ſehe wohl lernen

zu E
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zu lieben die Tugend durch die Ide
deß Wuchers und zuverganten dar
Leben und die Luſtbarkeiten der Sin
ne damit wir mogen Weiſe und tu
gendhafft werden.

Aber Mein liebtr Freund ick
kenne eure Beſtandigkrit uber die.
ſen Articul:: denn an ſtatte daß
ihr kontet gezwungen werden den
Todt mit einem traurigen Augt anzu—

ſehen oder tuch zu beklagen uber dem
Verluſt deſſen was ihr manchesmahl
wagen muſſet wegen tuer Frommig—
keit ſo verſpottet ihr alle ſolcht elen de
Maximen und Grunde und beluſtiget
tuch ubtr dieſe Liebe ſelbſt welcht
man doch ſo hoch halt und uber die
Philoſophiſche Narrheit unſerer ala-
modiſchen Moraliſten. Man wird
euch nicht bereden konnen das Leben
alſo hochzuachten als wie ſie thun
oder die Frommigkeit ſo gering als ſie
ſolches nun ſchatzen indem ſie die Tu
gend als wie einen ſchlechten Namen
nur anſehen. Jhrſtyd gewiß daß
die Tugend und die Wüurde einen rea

len
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 (113) 2&lin Beſtandt haben/ ſo nicht dependi.ret herkommt von Mode, auch J

ſich nicht verandert nach dem Einbil—
J

den und Willen der Menſchen; in J
gleichen daß die Frommigkeit auch
warhafftig beſtehe wenn ſie von ihr

1.ſelber und ohne Zeugen agiret und
4wurcket da ſie Niemand ſiehet undvon Niemand mit Frolocken hoffiret 9

wWiird. J

ſehen und Manier eines Cavaliers hatWentmein Menſch welchtrdas An

te mich fragte warum ich doch nicht
wolte garſtig und ubel ausſehen wenn
Niemand bey mir ware? ſo wolte ich
alſobald ſchlitſſen als wenn ich eine
ſolche Frage von ihm vernommen daß

er ſelber nicht ſehr propre reinlich
und artig ware und daß ich wurde ge
nug Muhehaben ihn begrtiffend zu
machen was doch eigentlich die wah
re Zierlichkeit ware. Unterdeſſen J
wolte ich mich vielleicht vergnugen J

11ihm einmahl vor allemahl zu antwor j.
ten daß ich es that weil ich den

JSchnupffen hautte. Wenn er mich

noch j
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an noch weiter mit Fragen incommodiJ

14 ren ſolte und zu mir ſagen: Wenr
i ihr aber den Schnupfen oder von
J

Natur keinen ſehr zarten Ge—
nig ruch hattet? ſo wolte ich ihm hirr—
4!. auff vielleicht wieder antworten daß

ich ſo wenig mich liebe ubel be—u I kleidet zuſehen als von andern

werden. Wenn ihr aber an einem
dunckelen und finftern Ort waret? in
dieſem Fall wurde ich allezeit gieichr

z.1

Gedancken haben von der Sache
meine Natur wurde den Gedancken
unflatig zu ſeyn nicht ertragen kon
nen oder wennſie deßwegen nicht fol

u te ungedultig ſehn./ ſo wurde ieh ge
wißlich eint unglucklicht Natur habẽ
und wurde mich mit Widerwillen an
ſehen wie eine unvernunfftige Beſtit;
dann mich ſelbſt zu ehren ſolches wur

Zol

de ich nicht konnen thun eben ſo wür
de ich auch wenig mich touchiret be—

finden uber das was ich mir ſelbſt
ſchuldig bin und was mir warhaff—

1 tig wohl anſtthet in qualitat menſch
licher
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licher Creatur. Faſt auff gleichen
Verſtand habe ich horen fragen wa
rum ein Menſch es vor eine
Schuldigkeit hielte in geheim
honet und ehrlich zu ſeyn wenn
niemand Zeugeware ſeines Ver
haltens? Jchwill euch nicht ſagen
was ein Menſch ſeyn ſoll welcher ca-
pabeliſt dergleichen Frage zuthun; ich
bekenne aber daß ich nicht wurde viel
nach der Geſellſchafft und Gemein—
ſchafft deßjenigen fragen welcher um
als ein chrlicher Mann zu leben keine

andere Urſache zum Grunde hatte
als die Furcht des Galgens oder der
Gefangnuß. Und wenn einer von
meinen Vormunden welcher nach
dem er ſeine Verwaltung treulich ver
richtet mir mein Gut hatte wieder
gegeben ſo bald ich zu meinen Jahren
kommen konte uberwitſen werden
daß er es auff ſolche Weiſe nicht an
ders gethan hatte als aus Furcht weil
es ihm bigegnẽ koñen als ob er ſtinem
Amt nicht wohlfurgeſtanden ſo wolte
ich doch nicht unterlafſen ihn hofflich

zu
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zu tractiren. Was aber ſeint F om
migkeit anreichte wolte ich kein bef—
ſer Urtheil fallen als was Apollo aus
Devotion und Andacht von der Tu—
gend gefuhret welcher von der reli—
gioſtn Furcht ſo er vor dieſen GOtt
hatte eingenommen ſeinem Freund
das ihm anvertraute Gut wiederge
ben:
Reddidit ergo metu, non moribus;

tamen omnenti.
Vocemadytidignam templo, veramqut

probavit,Extinctus totà pariter cum prole domo-

que.Die Furcht machte in ihm dasjeni

ge was ſonſt der gute Glaube
nicht thun konnen e er gabe zwar das
ihm anvertraute Gut wieder aber er
unterlieſſe nicht in ſeiner Perfohn zu
bekrafftigen die Antwort des Oraculs,
weil er mit ſeiner gantzen Familie ge
ſtorben und verdorbeniſt.

Jch weiß wohl daß man dem ge—
meien Weſen viel Dienſte erweiſet
nur aus Liebt einer Vergeltung und
daß abſonderlich noöthig iſt ſich vor

den
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den Verrathern zu huten und ſolche
bißweilen beh dan Staat zu Stipen—
diaten zu machen. Aber mit allem
dieſem ſo kan ich nicht begreiffen tine
ſehr groſſe idee der Wundigkeit die er
Leute und ich werde niemand als die
jenigenælſtimiren welche willig einige
laſche That entdecken weil ſie kein an
der Abſthen haben als auffrichtig
und mit Eifer zu arbeiten vor das Jn
tereſſe ihres Vaterlandes und in die
ſen Anſehen ſo erkenne ich nichts groſ—
ſers noch nobelers als das generoſt
Unternehmen eines ſchlechten gemei
nen Menſchen welcher aus pur lau
tern Eifer zudes gemeinen Beſten ſich
mit einer importanten Anklage be—
ſchwehret wider einen Veibrecher des
Staats des erſten Rangs oder cri-
minis lælæ Majeſtatis, oder wider tini
ge Entdeckung derjenigen ſo ſich zu
ſammen verſchworen welche denn
endlichen werth ſind daß ſie ihre recht
maſſige Straffe bekommen.

Jch weiß auch wohl daß das ge
mmeine Volck offters ponnothen hat im

Zaum



(118) 26
Zaum gehalten zu werden durch er
ſchreckende Sachen und Objecta, als
den Gaigen. Jch kan mir aber nicht
einbilden daß ein Menſch von gutem
Hauſe und Gaſchlecht oder von einer
gemeinenFrommigkeit benothiget ſey
dieſe idee in ſein Gemuth zutiwecken
um ſich hieidurch um ſo viel beſſer zu
verhindern keine Spitzbuüberth zu be
gehen und wenn ein andachtiger
Menſch keine andere Tugend als die
ſe beſitzet welche ihm die Objecta der
Vergeltung oder der Straffe in tinem
ſehr entfernten Staat gleichſam ein
geblaſen ſo weiß ich nicht bey welchen
Menſchen er die Liebe und Hochhal
tung wird gewinnen konnen denn
was mich anlanget werde ich ihn
nicht wurdig ſchatzen meiner Freund
ſchafft.
Nec furtum feci, nec fugi, ſi mihi di-

catServus: habes pretium, loris non uteris,
ajo.

Non hominem cccidi, non paſces in
eruce corvos;,Sum bonus o frugi, renuit, negat atque

ſabellus. Ein
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Ein Sclave und leibeig ner Kneecht

aget zu mir ich habe nicht ge
tohlen ich bin nicht darvon ge
auffen: Nun wohlan du ſolt den
Staupbeſen nicht bekommien ſondern
belohnet weiden. Jch habe Nie
mand ermordet: Du ſolt nicht ge—
hencket werden. Jch bin ein ehr
licher Mann: Was dieſes anlan
get ſo iſt es ein andere Sache der
Horatius ſpricht nein darzu.

äää
WBWierdter Theil.

ſ. 1.
—gUnmehro konnet ihr mein lieber2 greund ſthen wenn ich mich

nicht betruge daß wie ich mich in
Anſehen des Schertzes ſehr ernſthafft
trklaret ich mich auch konne wohl in
acht nehmen ſolchen zu rechter Zeit
und mit guttr Manitr zu gebrauchen.
Es iſt gewiß ein ſehr ernſthafftes ſtu-
dium, recht lernen zu reguliren dieſen

luſtigen
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luſtigen humor, welchen die Natur in
uns geleget als tin Linderungs Mit—
telwider das Laſter und als eine be—
ſondere Art wider den Aberglauben
und die falſche Einbildung der Me—
lancoley und Schweimuth. Es iſt
ein groſſer Unterſchied unter demSu—
chen etwas lacherliches aus jeder
Sache zu zithen und dem Suchenin
einetm jeden Dinge was mit recht kan
belachet werden; denn es iſt nichts
lacherlich als was unſchtinbar iſt
und nichts kanin der Probe des Scher
tzens oder Lachens beſtehen was ſchon
und billig iſt. Ware demnach etwas
hart den Gebrauch dieſer Art Waf—
fen der wahren und auffrichtigen
Frömmigkeit abzuſchlagen welche ſich
niemals ſelbſtverwunden kan ſondern
nurdasjenige was ihr zuwideriſt.

Wenn wir in dieſem Fall nur zu
einer Regul nehmen wolten die nar
riſchen Jtalianer ſo wurden ſit
uns lehren dan bey ihren allernar—
riſchten Gemuths Spielen ihnen
nichts ſo wohl anſtehet als die Strei

cht



weden warnen nicht in Schertz zu
ziehen was warhafftig die Tapfferkert
und Großmuthigkeit iſt. Und gleich—
wie das Merckzeichen eines Vielfra—
ſes oder warhafften Veiſchwenders
eben ſo zu belachen iſt als das Kenn
zeichen eines Narren und Geitzhaiſes
ſo iſt es nicht moglich einem er mag
auch ſeyn wer er wolle Verachtung
beyzubringen vor eine rechte Maſſig
keit es muſte dannein rechter grober
uñ nichts wurdiger Menſchſtyn. Nun
ſind die Tapfferkeit Großmuthigkeit
und Maſſigkeit drey ingredienrien
welche das tugendhaffte Merckatichen
machen gleichwie das Laſterhaffte aus
drey entgegen lauffenden Qualitaten
beſtehei wie koñtn wirdann die From
migkeit belachen?Uber das Laſter u. die
Tugend zugltich lachtn das ware die
alleralberſte Ungeſchicklichkeit wann
man nur uber einen Rauſch denGeitz
oder einer Narrheit lachet ſo ſichet
man was daraus erfolgtt wenn aber

8 tin
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tin Menſch mit dem beſten Verſtand

Weißheit FrommigkeitoderGzeſchick
t iſ lichkeit der wurde ſich nur proſtitui

1f ren und ſich ſelbſt lacherlich raachen
Ein geſchtuter Mann er mag ſonfmah ſeyn wer er will kan keine unhofflich

unn oder brutaleSache begthenſer berath
ſchlaget ſich niem als in dieſem Fall
er uberleget die Sache nicht nach de

ſ

j

J J

Reguln der Furſichtigkeit ſo gegrun
an det ſind auff ſein privat- intereſſe er fol

I

Ar le

get den Bewegungen ſeiner Natur/t
aßirtt auff gewiſſe Maaſe gezwunge
und ohne Nachſinnen: Wann ere
anders thate ſo ware ihm unmoglic
ſeinem Kennzeichen ein Genugen
thun oderbeyaller Begebenheit al

rin ein wohlerzogener Menſch wie w
ihn von Anfang gleich dafur gehalte
zupasſiren. Auff gleiche Weiſe iſt
auch mit einem warhafftig ehrlich

n

Mann er kan im Fall einer offent
chen Bttrugerty nicht deliberiren ti

Tonne Goldes iſt keine Verſuchu
dvor ihm er betrachtet und liebet ſi
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gar zu ſehr ielber um den laſterhafften
und boſen Leuten zu folgen welche
indem ſie ſich in die boſe Zeit zu ſchi
cken wiſſen ſich bereichern mit dem
Raub und Unkoſten des gemeinen
Weſens. Derjenige ſo ein freyes Ge
muth haben und ſich ſelber recht be
berrſchen will der muß keine Gedan
cken fuhren ſchandliche und unehrli
che Dinge furzunehmen und den ſein
Hertz io weit bringet der ſoll nicht
mehr rragen was man doch huſſe die
Großheit der Seele Eneſchlief
ſung Freundſchafft Wurde
und Dignitat ſo wohl was ihn
ſelbſt als auch andere angehet.
Wenn man aber dieſe Vorthe keimit
dieſer Niedrigkeit des Gemuths will
verbinden und der Geſellſchafft und
einer warhafften GemuthsFreyhtit
mit einem unehrlichen Hertzen genieſ
ſen das iſt eben ſo lacherlich als die
ſes was die kleinen Kinder zuthun
pflegen welcht ihren Kuchen zwar ef
ſen aber auch zugleich weinen daß ſie

ſolchen in. Handen haben. Wann die

Ja Leu

—S



7 (12eute ſchon anfangen ſich uber einebs

e That zu berathſchlagen und indem
ie bey ſich ſelbſt keinen Widerſtand

finden ſolche zu begehen fragen wa
um ſie ſolten Schwurigkeit machen
ine Spitzbuberey zuthun wann ſie
arbey was reechtſchaffenes gewinnen
onten ſo muſſe man ſolchen antwor
en was man ſonſt zu den Kindern
uſagen pfleget daß ſie ihren Ku

chen nicht mehr haben konnen
weil ſie ihneinmahl gegeſſen.

Jn Warheit ditjenigen ſo einmahl
oſe Buben worden ſind die wei
ten nicht mehr daß ſie ihren

Kuchen haben. Sie erkennen ſich
elbſt und ſind bekant allen Leuten

und ſie ſind es nicht welchen man es
mißgonne oder welcht man am mei
ten verwundere. Die welcht ſo zu
agen zwiſchen zweyen Waſſern
chwimmen haben noch einigen Bt
racht vor die Tugend und ſind uns
ielanſtandiger. Unterdeſſenden Rt

geln des guten Verſtandes zu folgen
omuſſen wir urtheilen daß nichts in

uer
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ſer That iſt als ein vollkommentr
ind unverſchamter Boßwicht wel
her auff einige Weiſe von der Gluck
eligkeit mit einem ehrlichen Manne
ſliſpurren konne; der reale Vortheil
ſt wohl in einem als bem andern von
ieſen beyden Theilen gantz vollkom
nen. Alles was unter zweyjrn iſt iſt
nichts als eine Unbeſtandigkeit Zwei
elhafftigkeit boſes Czewiſſen Unru
xe fieberhaffte Beangſtigung eine
tetige Paſſage von Kalten jzu den Wa.
nen von einer Pasſion zu einer andern
zantz widrigen ein ewiger Streit
in wide; wartiges Leben und welch.s
hin ſelbſt beſchwerlich iſt. Die wah
e Ruhe kan nicht gefunden werden
ils in einer beſtandig gefaſten Ent
chlieſſung an welche man ſich hertz
affiig halten muß wann man ſie ein
nahl ergriffen dergeſtalt daß die Paſ-
iones und Affectiones muſſen unter ih
en Grhorſam gebracht werden die
Maſſigung unter dem Verſtandt und
»ie Zuneigung unter das Urtheil die—
ezwey Dinge muſſen recht miteinan

F3 der



v? (126) 265der ubereinſtimmen oder ſonſt wird al
les auff eine Verwirrung hinaus lauf
fen. Gleicher geſtalt bey ſich ſelbſt ge
dencken warum konte man nicht
dieſe kleine Schwachheit bege
hen oder nur einmahl dieſe Ver
ratherey? iſt ſolches die narriſchte
Einbildung von der Welt und die al
lerwidrigſte dem gemeinen Verſtandt.

Gewißlich ein gemeiner ehrlicher
Mann derihm ſelbſt gelafſen und
keinen verwirreten Philoiophiſchen
Geiſt hat oder ſubtiles Nachſinnen
was ſein privat. intereſſe belanget wird
nichts anders antworten wenn man
ihm einige Schwachheit zu begeben
antruge als daß er nicht das Hertze
hatte daran zu gedencken ortn den
naturlichen Widerwillen zu bezwin
gen/ ſo ihn davon abhalte und dicſts
iſt eben dasjenige was man mit recht
naturlich und billig nennen ſoll.

Es iſt die Warheit daß nach Art
und Weiſe wie man heute zu Tage
von der Sitten Lehre raiſonniret keine
groſſe Hoffnung ſeh daß die From

migkelt



nigkeit ſolkt fehr zunehmen durch den
Jiſeurs der Philoſophie, oder durch ei
ie andere Weiſe der tiefen Betrach—
ungen: Miteinem Wort es iſt der
eſte Rath den Einbildungen des ge
neinen Verſtandes zu folgen ohnt
ierinnen weiter zugehen. In dieſer
Materie ſind insgemein die erſte Ge
ancken der Menſchen beiſſer als dit
indern und ihre naturliche Erkannt
uß iſt beffer als welche durch das ſtu-
kren gar zu liſtig iſt oder durch die
Berathſchlagung der Caluiſten oder
erjenigen ſo die Gewiſſens-Falle
flegen auszulegen und daruber zu rai-
anniretn. Jn der gemeinen Redens
Art oder nach dem gemeinen Ver—
tandt ſo iſt die Ehrbarkeit die
llerbeſte politic aber durch eine
fiſtigkeit der railon ſind diejenigen ſo
illein nach der Welt geſchickt und
lug ſind die vollkommneſten Boß
wichte und man rechnet nur alleine
Riejenige als Leute ſo ihr Jntereſſe
wiſſen recht zu gebrauchen welche ihre
aſſiones konnen zaumen und vergnu

84 genJ 5
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gen und alſo die Heimlichkeit gefun
den ihrt ubel regulirte Begierden zu
maſſigen und zu ſtillen. Dieſes ſind
die rechten weiſe Leute nach der
heutigen Welt und die Weiß
heit unſerer Zeiten.

Eingemeiner Mann wenn er von
einer garſtigen Action redet nach den
ideen des gemeinen Sinnes ſaget
naturlicher Wtiſe und aus ſeines
Hertzens Giund daß er dergleichen
vor alles Gut der gantzen Welt nicht
thun wolte; die aber der delicaten
Speculationen gewohret ſind finden
in dieſem Fall. groſſe Limitationes
Ausflachte Mittel uñ Verdeckungen.
Ein gut præſent zu iechter Zeit gethan
eine gute Art und Weiſet Gnade zu
erlangen erbauete Spitaler liebrei
che Stifftungen zuni beſten der Ar
men ein rechter Eifer zu der rechten
Lehre dieſes alles kan genugſain ver
fohnen ein boſts Stucklein/ zumahl
wenn ſolches einen Menſchen in
Standt fetzet vich gutes zuthun und
hierunter vielen zudienen.

Durch
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Durch dergleichen Mittel und We

ge haben viel Leute ihr groſſes Gluck
gemachet, und dadurch zu groſſen
Ehien gelanget ja man kan ſo gar auch
einige Cronen und Konigreiche auff
folche Weiſe gewinnen und wenn ich
mich nicht betruge ſo haben ſich ſonſt
groſſe Kayſer gefunden ſo da mächti—
ge Hulffe mit dergleichen Principiis
an ſich gezogen und ſind hinwieder
um nicht undanckbar geweſen der Par
they welche ihnen io wohl gedientet.
Die Autbres und Uhrheber dieſer Art
der SittenLehre haben dafur ihr rtich
liches Einkommen erhoben und hat
die Welt ihre Philoſophie theuer be
zahlet weil die gnadige und leutſtlige
Furſten die guten ünd ſchlechte Piæ-
cepta des Friedens und der Gegen
Liebe durch dieſe ſoiritualiſche Diftil
lirer ſind ſs ſehr lublimiret worden
daß ſie nun gemeiniglich machtige cor-
roſiva oder durchbeiſende und ſcharffe

Sachen worden und haben indem
ſie durch ihren Alembicdurchgetauffen
die allerhitzigſten CGzemuthiger von

F5 glei
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gleichen Haß und boſer Verfolgung
hervorgebracht.

ß. II. Aber mein lieber Freund un—
ſer Leibesund Gemuths Tempera—
ment tragtt uns zu keinen melancoli
ſehen reflexiontn und Gedancken. Wir
wollen den grofſen Zuchtmeiſtern der
Laſter die Sorgeuberlaſſen ſolchts
auff die Manier zu beſchreiben welche
ſich am beſten zu ihrem Geiſt und Ca—
racter ſchicket. Das Anſchen ihres
Amts erlaubet ihnen auff die Laſter zu
ſchmelen und ich erfreue mich mit ih
nen uber die Siege ſo ſie durch dieſt
Methode erhalten. Unterdeſſen ſeht
ich nicht warum man andern Leuten
die Freyheit verwehren konte über die

Thorheit zu lachen und hingegen
hochzuhalten wann ſie anders konnen
die Weißheit und die Tugend durch
den Beyſtand der Frolichkeit und der
Beluſtigung. Warum ſage ich
ſolte man dieſes Privilezium nicht
auch den Poeten oder denjenigen gon
nen welche ſich bey ihren Schrifften
gantzlich furnehmen andern Leuten ei

nige



v? (131)nige honete Zeitvertreibung an Hand
zu geben woruber ſie ſich ſelbſt belu
ſtigen und wann unſere Reformirer
aus Staats Raiſon ſich beſchwehren
daß ſie nicht ſowohl von der zierli—
chen Welt angenommen werden
wann ſie ſich über dergleichen lebhaffte
Geiſter erzurnen welche ihre Zuflucht
zu der Luſtbarkeit als wit zu einer
Art Frey. Stadte nehmen und dahe
ro zimlich gluckliche Auslauffe thun
warum ſolte man einem Menſchen

welcher in dieſer Schlacht nur ein
fchlechter Volontair ware verweiſen
und unterfagen den Feind bey den

Gelegenheiten anzugreiffen welche er
ſtlbſt an die Hand giebet und hernach
mit ihme zur Beute zuſchreiten mit
dem einigen Beding daß er moge
tractiret werden nach dem Recht ſei
nes Spiels.

Durch die polirte und zierliche
Wilt verſtehe ich allhier diejenigen
welchen ein guter naturlicher Geiſt
oder die Gewalt einer guten Auffer

jiehung gegeben haben einen rechten

S« Ver
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Vaſtandt aufſdasjenige was natur—
licher Weiſe einem wohl anſtehet und
angenehm iſt. Einige horen der Mu—
ſie zu mit einer puren Wurckung durch

das Ohr der Natur andere aber
durch den Beyſtandt der Kunſt das
Auge machet ſich in der Mahlertyei—
ne gluckliche Einbildung in allem
was die Lieblichkeit und Zierlichkrit
anlanget die Facultat aben und wer
die Mahlerey verſtehet unterfcheidet
in allen Sachen genau die rechte Pro-
portion und Vergleichung; alſo ur—
theilet ein ſcharffer Verſtandt von den
meiſtin Sachen welche eine Zeit
Vertreibung machen und die Belu
ſtigung ſind der gelthrten Leute. Es
mogen nun dieſe Herren auch ſo ſeltzam

und ſo unregulirt feyn wie ihnen be
liebet ſo muſſen ſie doch zugleich er
kennen daß ihr Veiſahren mit ihren
Meynungen nicht beſtehen kan daß
ſie mit ſich ſelbſt nicht einig ſind und
daß ſie ſchnur ſtracks wider eben dieſts
Principium handeln worauff ſie ihrt
groſtt Luſtzu gründen pfiegen.

Unter



Unter allen ſchonen Sachen wel
chen unſtre curios gelehrte obligen
welche die Poeten beruhmt machen
wilche die Muſicanten außdiucken
durch die Lieblichkeit und Annehmlich—
keit ihrer Ubereinſtimmung und was
die Bauund Werckmeiſter wer ſie
auch ſind formirenoder beſchreiben
ſo iſt doch nichts ſo angenehmes nichts
ſo zuHertzen dringendes und nichts ſo
anſehnliches als dasjenige welches
nach dem Leben furgeſtellet wird und
die Paiſſion adußdrucket; dann nichts
gehet ſo ſehr zu Hertzen als was von

Hertzen ſelbſt herkommet und autz
dem Grund ſeiner Natur als wie die
Schonheit ſeiner Gedancken die
Anſtandigkeit ſeiner Thaten
das Anſehen der Kennzeichen
das Maaß und Zuge des menſch
klichen Gemuthes. Es iſt eine
Philoſophiſche Lection was cin Ro-
man oder Geſchicht:Burh von Rit
tern und Helden was ein Poetiſches

Gedicht und eine Comedie uns lehren
kan in der Zeit da der Urheber ſeiner

87 Cr
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Erdichtungen die unterſchiedliche Gt

walt unſers Heitzens ſo genan zubt
ruhren weiß uns ſo angenehme Ver
zuckungen verurſachet welchts un
auch wider unſern Willen interesſi
ret inden pasſionen ſeiner Heldenode

keiner Heldinnen;
A ng it.Irritat, mulcet, falſis terroribus implet

ut magus:Welches uns betrubet anreitzet be—
ſanfftiget und uns das Gemuther
fullet mit falſchen Schrecken als wie
etwan ein Hexenmeiſter thun mogte—

Es laugnen nun die Erdichter und
Muſicanten dieſe Gewalt der Natur
und widerſtehen wenn ſie konnen die
ſer SittenHexerey. Was ſie anlan
get ſo kan man ſagen daß ſie doppelten
Theil nehmen an dergleichen Art der
Bezauberung. Dann erſtlich iſt die
Liebe ſelber auß der Zahl der Becorum
oder Zierlichen Sachen und der pro—
portion, darauff ſie ihre Gedancken
gerichtet und zwar dieſes nicht in ei
nem virſchloſſenen und tingeſchrenck

ten
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ten Verſtand und nur zu pur lautern
Eigennutz denn wer componitet ein
Stuck nur vor ſich ſelber? ſondern zum
Zuhoören und Anſehen anderer Leute
und der kunfftigen Nachwelt daß ſie
ihre Luſt und Ergotzlichkeit damit
buſſen mogten. Hernach iſt es auch
unſtreitig daß die ſürnemſte Urſach
welche am meiſten den Geiſt dieſer
vortrefflichen Werck-Meiſter treibet
und da ſie andern Leuten das Hertze be
ruhren ſey eine Sache ſo gantz und
gar moraliſt. Dann die Wurckung
und die Schonheit ihrer Kunſtbeue
het darinnen daß ſie durch abgemeſſene

Syllaben und durch einen wohl zu
ſammen ſtimmenden Laut und Thon
die Einſtimmigkeit ſelbſt der menſchli
chen Seeleexprimiren uns furzuſtel-
len ſage ich die Schonheit dieſer Seele
durch eine gerechte Vermiſchung deß
Thons bißweilenauch widerwarti—
gen aber dennoch alſo daß die
Bilſſonantz zu nichts anders diene als
zur mehrer Erhebung der Schonhtit

dieſer Harmonie und dieſe Muſie der

Paſlio



u—Paſſionm uns viel ſtarcker und licbli
cher zu machen.

Die Verwunderer deß ſchonen
Geſchlechts wurden vielcicht lachen
wenn fie hoörten ſagen daßetwas mo—
raliſch ware in ihren amuren. Aber
was bedeuten dann alle dieſe Diſcurs
der Liebhaber von der materie deß
Hertzens alle dieſe eurioſe Fragen von
der delicateſſe ihrer Meinung von
der Zartlichkeit ihrer Bewegungen
und alle dieſe LobSchrifften welche
ſie von der Gnade machen von der
Lebhafftigktit ihrer Maitreſſen von
einem Ding ich weiß nicht was wel
ches ſie bezaubert und von allen den
erfieuenden Anzugligkeiten daran ſit
ſo groſſe Beluſtigung haben ſich dar
mit zu unterhalten? ſie wogen nun

unter ihnen ſelbſt dieſen Punct deter-
miniren ſie mogen ieguliren wieſie es
vorGut befinden die rechte propor-
tiomn, welche unter allen dieſen unter

ſchiedlichen Schonheiten ſich befindet
ſo muffen ſie doch allezeit geſtehen baß
eint Schon heit deß Gemuths ſeh

und
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und welche gleichſam die Seele iſt il rer

Liebe. Dann wo kame es ſonſt an
dersher daß eine boſe Mine gnug ware
tinen Liebhaber abzuſchrecken mir dem
erſten Augenblick? woher komt es daß

tin narriſches Anblick und unſchuidi—
gen Manitren zernichten die Wur—
ckung aller euſſerlicher Bezaubtrung n
tiner Schonen und ſie berauben ihrer
gantzen Gewalt ungeacht ſie auſſer
dieſen wohl gewaffnet ware mit den
ſtarckſten Anzuglichkeiten und mit
der ſchonſten LeibesGeſtalt von der
Weit? wir mogennun eine Meinung
haben welche wir wollen von den Gt
dancken ſo iſt es doch gewiß daß et
was ſolides und ſubſtantiales in der
Schonheit ſey welches nothwendi
ger Weiſe die Augtn beruhte. Wenn
wir dieſe affaire genau unterſuchen,/ ſo

wyrden wir virleicht befinden daß das
jenige was wir am meiſten bewunde—
ren ſo gar auch die Liniamente def Ge
fichts nichts imGrunde anders ſey eis
eine heimliche Außdruckung und eint

Art deß Schattens von einer inner
li chen
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lichen Sache welche gehöret zu der
Zeibes Beſchaffenheit und Tempera-
ment der Perſohn; und wenn wir
eingtnommen worden von einer Ma
jeſtätiſchen Mine einem lebhafften
Auge von einem Amazoniſchen Anſe
hen ſo davoll iſt von einer Nobeln
Strengigkeit oder von einem gutigen
und gnadigen Blick ſo komt ſolches
furnemlich her von der idee und Ein
bildung dieſer Eigenſchafften von
welchen wir ſind gerunret worden
nachdem unſere imaginationbtſchaffti
gtt iſt ſich hievon. angenehme Bild
nüſſe zu formiren welche unſern Ver
ſtand auffhalten und ihn gleichſam
entzuckt in der Verwunderung da in
zwichen anderc Pesſioiſes zu etwas ant

ders angewender worden. Die eiſtt
Einlaſſung, Erklarung Vertiauen
Breklagung Erlauterung Hoffnung
bezahlet zu werden dey einer Wider
kunfft Entzuckung ſo durch eine reale
oder nur einbildende Gnade. verurſa
chet worden dieſes ſind alle auch noth
wendige ingredientzen zu der. Unter

hul
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haltung dieſer Geſellſchafft welche
man Liebe nennet und die Meiſter
der Kunſt haben darauß umb alſo zu
reden den Gebrauch befeſtiget mit einer

warhafften Manier.
Was die Perſohnen anlanget

deren Temperament viel kalter iſt und
die Erforſchungen viel ſtiller ſind ſo
konnen doch ſolche nicht weniger wi
derſtehen der Gewalt der Schonheit
wegen einer andern Urſache. Ein
jeder wurnet ſeine Augen auff etwas
es mag ſchon oder nicht ſchon ſeyn
umb welches Willen er paſſioniret
iſt; ein jeder ſuchet einige Gnade
Venus vontiner oder der andern Art.
Das Schonr das Eh bare das De
corum wandern tarlch in unſerm

Gemuth herumb. Diejenigen wel—
che adſchlagen ſich laſſene nzunehmin
von den Bezauberungen der Schon—
htit in wichtigin Materiem des Rai—
ſonnements und der Moralitat/ die
werden ihre Gewalt an andenn und
viclleicht viel geringern Dingen ſpuh
ren? diejenigen ſo nicht groß achten

dit
1
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alu A die groſſe Gewalt der Thaten dit

nul in dem gemeinen Leben werden den
unn Ubercinſtimmung und proportion

144 noch gereitzet werden von Particulier

L Matterien es ſeh mit ſtudieren durch
Exemprel mit gemeinen Kunſten oder

4

L

ſie werden ſich legen auff Mtchaniſche
und Handwereks Schonhiiten ſolcht
umb ſo viel beſſer zu machen und auß
zu fuhrn auff Modelle von Hauſern

J In
rila und Gebauden und ihre Außzierun
urfn gen welche eigemlich darzu gehoren

2ſie werden Belieben tragen an den
Plans der Ganten mit ihren compar-

timenten und Eintheilungen an Spar
tzier Gangen an Aneen an Prolpecten
und an vielen andern Sachen der
Symmeitrie und Glieichformigktit
dieſe alle werden in denPlatz treten der

J ſehen es iſt ein Geſptuſtund Griſt

andern Gleichformigkeit eines wohl
regulirten Gemuthes welche tauſend
mahl vortheilhafftiger und höher zu
zu achten iſt als die andern. Das
Schone und das Groſſe wird man

ni in tauſend Differenten Gelegenheiten

J ſo



rαt,»uns alltzeit verfolgen wird bald un

r einer Form und bald wieder auff
ine andere Manier;z und wenn in
em wir es nicht wollen laſſen in un
ere kalte Betrachtungen kommen
vir es auß unſern Cabinret tretiben ſo
ſuehetes uns gar bey Hoffe und nim
met unſere Kopff mit Hoheiten ein
mit Tituln mit eingebildetin Ehren
mit einer wichtigen Schonhteit und
mit einer falſchen Herrlichkeit: ver
gebliche Traume an welchen wir ſehr
groſſe Freude haben und daran alle
Ergotzlichkeit unſers Lebens hangen
biß wir ihnen zu gefallen rechte ge
zwungene und leibtigene Knechte wer

den.Die Wohlluſtige welche dem An
ſehen nach dieſe philoſophiſcht Schon
heit gantzlich verachten werden offt
genothiget ihre Anzuglichkeiten zu er
kennen ie wiſſen die Tugend auch mit
einem ſo guten Hertzen zu loben als

ein anderer er magſeyn wer er will.
und werden von der Schonheit eines
„Zroßmuthigen Verhaltens ſo

ſehr
I
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ſonſt jemand. Sie bewundern
die Sache an ihr ſelber ob ſie
gleich deren Mittel nicht bewun
dern und waren ſehr erfreuet wenn
man ſo esmoglich ware die Frommig
keit mit einem uppigen Leben verge
ſellſchaffte: Aber die Regeln der Har-
monie und guten Ubereinſtimmung
widtiſetzen ſich ſolchen Gedancken die
Diſſonantzen und das nichtzuſammen,
lautend wird garzu ſehr gemercket un
terdeſſen kan man mitLuft in acht neh
men die Unterwindungen ſo man hier

unter pfleget anzuwenden. Denn ob
gleich einigt Debauchanten ſich ſchand/
lich erklaren vor allerley Arten det
Sunden und des Verderbens ſo ſind
doch andere eeneroſer und bemuhen
ſich einiger Maaß der Ehrbarkeit zu
bewahren und weil ſie alſo die Luſt heſe
ſer kennen ſo wollenſie ſolche gewiſſen
Reguln unterwerffen. Dieſe Manier!
gefallet ihnen nicht und verlangen an
ſtatt deren eine andere zuhaben: Bih
hieher ſagen ſie war es noch.

gut
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gut aber hernach war es boſe:
ein ſolche Sache war erlaubet
dieſe aber nicht. Sie fuhren bty
ihrien Luſtbarkeiten eine Art der Ge—
rechtigkeit und Ordnung ein ſie wol
ten gerne die raiſon in ihre Partie zie
hen ihre Manier zu leben auff einige
Weiſe zu rechtfertigen und eine Har-
monie bey ihrem Verhalten zuſtiff—
ten oder wenn ſie die Sacht wegen ge
wiſſer Conditionen vor impracticabel

befinden ſo wolten ſie ihre andere Luſt
barkeiten demjenige Dinge auffopfft
ren welches ein generos und regulirtes
Verhalten mit ſich fuhrte da alle

Theile in einer vollkommenen Zuſam
menſtimmungſtehen;

Et veræ numeroſlque, modosque
ediſcere vitæ.Und mogten gerne lernen wohl zu

leben und ihre Abwege zu vtrbeſ
ſern.

Viel andere Gelegenhrtiten werdenuns dieſe Meinung einblaſſen und

furnemlich die ernſthaffte Betrach
.tung einer groſſen Wurde bey einem

gene-



e ααgeneroſen Caracter, welcher entgegen
geſttzet iſt einem andern ſo viel gerin
ger und verachtlicher iſt daher es auch
kommet daß unter den Poeten und
Tichtern die ſatyrici oder diejenige ſo
ſtichlende Schmach- Litder machen
ſelten unterlaſfſen der Tugend ihr Ehr
und Recht zu geben und hat keiner
unter den Poeten hievonjemaln ande
re Meynung gehabt. Unſere ſchonen
Geiſter ſelbſt ſo alles auff die Seite
der Kurtzweil und Luſibarkeit ziehen
wollen wenn ſie auff ihrem Weg eine

merckliche ſchandliche That antreffen
welche die idcetiner entgegen geſetzten
Conduite in ihrem Gimuth erwecket
konnen alsdann ausbreiten mit einem
paſſionirten Thon das Lob der Tu
gend und der warhafften Lehr.

Es kan uns begegnen wie es auch
den meiſten Menſchen wid'rfahret
daß wir dieſe kluge Meiſterin verach
ten wenn wir wohl mit der Welt
ſtehen und wenn wir nach Wunſch
einer andern Schorhrit genieſſen
wenn wir aber endlich ſehen welches

dit
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die ungluckliche Wurckungen ſind ti
nes ubeln Lebens und wie durch die
debauche und einer unehrlichen Zu—
neigungzu ſchandlichen Jntereſſen bo
ſe Buben und nichtswurdige Kerl
ſind zu groſſen Ehrenſt llen kommen
und wie die allerverächtlichſten Leutt
andern tugendhafften ſind vorgezogen
worden ſo machet die Tugend aber
mals tinen neuen Tag bey uns und
konnen bih Gelegenh it dirſes Streits
alsdann erkennen und unterſcheiden
die AUnmuthigketit der Frommigkeit
und alle ihre warhaffte Anzuglichkei
ten 7 welche uns zuvor weder natur
lich noch ſehr gewaltig geſchienen.

S Ill. Derohalben wenn wir
alles bey demLiechte beſehen iſt auff der

JLelt teine naturlichere Schonheit
anzutreffen als die Frommigkeit
und ſittliche Warheit; denn alle
Schonheit iſt Warneit: dieſes
find die rechten und warnafften Linia
mente welche die Schonheit unſers
Geſichts machen und die rechte und
ſcharffe Eintheilung ſo die Schon

G heit
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heit der Bau-Kunſtmachct gleichwie
die wahren Maaſe und Menluren die
jenige der Harmonie und der Muſic
machen. Beny der Tichter-Kunſt
allwo alles Fabeln ſind regirtt die
Warheit und machet die Vollkom
menheit von allen; welcher geſchickt
genug iſt den Ariſtotelem, oder ſeine
heutigt Coviſten zuleſen der wird ſol
chts nicht laugnen.

Ein verſtandiger und kunſtlicher
Mahler begreiffet bald mas die War
heit und Einigkeit des deſſeins und
ſtines unterhanden habtnden Weicks
ſey und weiß daß er ſich von dem
Naturel entfernet wennerder Natur
gar zu genau folget und gar zu eigent
lich nach dem Leben copiret denn ſeine
Kunſt erlaubetihm nicht in ſein Stuck
die gantze Natur zuſetzen ſondern nur
ein Theil unterdeſſen muß doch ſein
EStuck damit es ſchon und angenehm
ſcheine an ſich ſelbſt complet, und zu
gleich ſo groß und weit ſeyn als er es
hat machen konnen dergeſtalt daß bey

dieſir Gelegenheit die beſandern Ob-
jecla
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ecta muſſen bey dem Haupt Deſſein
echt angebracht werden und ſollen
le Sachen dienen zur Hulffe und
Schein nach der principal Ftigur
vann nur alles zuſammen ohne Be
tidigungldes Auges kan uberloffen und
mgeſehen werben damit alles recht
ett und wohl proportiomret herauß
omme.

Nun iſt die Natur ſo unterſchieden
ind ungleich daß ſie tin jedes Ding
vas ſie kormirtt diſtioguiret durch ti
ien beſondern und original character
md Kennzeichen welches wenn es ge
tau abcopiertt worden ein different
ubjectum von allen andern Sachen ſo
ich auff der Welt befinden wird vorn
kellen und folches pflegen die guten
Poeten und Mahler wohl in acht zu
rehmen ſie flichen die gar zu
leinen Sachen und zu groſſe Singula-
itäten weiche ſie in ihre Stucke ſonſt
onten mit einbringen vor eigenſinni
che und erdichtete ideen. In Watrheit
in Mahler ſo nichts anders als Bild
üſſe machtt. hat keine groſſe Ge

G 2 mein
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meinſchafft mit einem Pocrten ſon
dern nur ein Gleichnuß mit einem blo
ſen Hiſtorien Schreiber er copirtt
nur was er ſiehet und machet jeden
Strich ſo genau hernach als es ihm
moglich. Es hat gareine andert Be
wandnuß mit denjenigen Mahlern
die auß dem Kopff arbeiten und ma
chen Stucke nach ihrer cigenen inven-

tion und Erfindung von unterſchied
lichen objeelis der Natur und nicht
nur von einem einigen oder beſondern
objecto, wie etwan dieſe hohen Gtie
ſter die idee ihrer Wercke zu forwiren
pflegen. So ſaget man auch daß
die biſten WerckMeiſter ſtudiret ha
ben mit eintr untrmudeten Sorgfalt
die allerſchonſten alten Staruen weil
ſie dafur halten daß es befſert Mo-
delle waren als die vollkommeſten
menſchlichen Leiber ſelber. Und auß

tben dieſer railon haben die gelehrteſten
Leute recommanchkrret daß man dit ber
ſten Poeten leſen ſolte indem ſolche
auch den beſten Hiſtorien- Schreibern
furzuzithen waren und man in einem

Ge
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Gedicht beſſer als in einerHiſtorie die
Svoarheit der Kennzeichen und die dda
tur des Menſchen abnehmen und erſe

hen konte.
qm ubrigen mußeuch dieſes Ur

theil iw von einem und andern biß herogefallet worden nicht zu gar lauter J
und rein ſcheinen denn obwohl wenig
Lkeute ſich genau den Reguln unter e
werffen ſo giebt es dahero auch weni

J

ge die deren.rechte Maaß verſtehen.
So ein groſſes Nachgeben wir vor
unſere boſe Potten haben oder vor
andere irregulare Werck-Meiſter ſo
wiſſen wir gar wohl; daß die unſterb
lichen Wercke guter Werck. Meiſter
auff eine viel beſſert Manier muſfen
gemacht ſeyn. Jn allen gutem Werck
welches von ihren Händen komt ſind
die naturlichen Retjuln der Proportion g
und Warheit  genau oblerviret wor
den. Alles was auß ihrem Kopff 4
gangen hat einfger Maſſen tin Ver
gleichnuß mit der Natur; ſie muß auch
einen Leib und Glieder haben nach
rechter pioportion, ſonſt wurde das

.G 3 A 1
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nöthig iſt ſie machet ſelbſt einen Theil
aus von der Moral Warheit wenn
man von einer urtheilen will ſo muß
man auch capabel ſeyn die andere wohl

zu unterſcheiden wiſſen. Wir ſollen
billig grundlich unterſuchen die Sit—
ten den Standt und Verſtandt ei
nes Autoris, und muß ſich jede Per
ſohn ſie ſey wer ſie wolle welche in
Qualitat eines HiſtorienSchreibers
oder augenſcheinlichen Zeugens uns
Sachen erzehlet deren Bekantſchafft
das menſchliche Geſchlecht angehet
bey uns zuvor in Credit ſetzen auff
vielerley Weiſe ſo wohl was ihren
Verſtand anreichet als auch ihre
Auffrichtigkeit und Ehrlichkeit ehe
wir verbunden ſind ihr in allen Glau
ben beyzumrſſen. Und was die critiſche

Warhiit anbelanget nemlich die Re
guln welchen man folgen muß um
wohl zu urtheilen von demjenigen

woas die Ausleger Uberſetzer Gram-
matienSchreiber und andere uns bey
dieſer Oceaſion erleutert unter einer
ſogroſſen Vielfaltigkeit der Schreib

G 4 Aul
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Art der unterſchiedlichen Lectionen
Dolmeiſchungen und Verdrehungder
Original Texyte ſo vieler Copiſten
Auffleger und hundert andern derglei

chen Zufallen welchen die alten Bu
cher ſind eaponiret geweſen ſo iſt end
lich die Sacht nur vor eine feine Spe-
culation und bloſe Betrachtung ange
ſehen worden und funnemlich darum
weil der Leſer wie klug und erfuhren
er ſonſt in den Sprachen ſ y auch fonſt
noch andere Liſſenſchafften hapen
muß ais namentlich in der ZeitBe
ſchreibung in der Kunſt von natuütli
chen Dingen in der Welt-Beſchrei
vung und andern. E

JWann nun dem alſo iſt ſo iſt es
nothig zu unterſuchen und zuverſtehen
viele vorhergangige Warheiten
und wohl zu urtheilen von der hiſtortt
ſchen Warheit und von der Erzeh
lung der Thaten der Menſchen ſo vot
langtr Zeit fich zugetragen wie ·ſolche
von alten Autoren auff uns kommen
welcht von Standt und Antereſſe als
auch von unterſchiedlichen Landen

und
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und Zeiten unterſchitden geweſen.
n

Sonſt giebet es gewiſſe Moral und
Philoſophuſchet Warheiten welche ſo
kiar und hell an ſich ſelber ſind daßßz
man ſich vieleher einbilden konte daßdie Helffte des menſchl. Geſchlichts J
ware zu Narren worden und in eden
dergleichen Art Thorheit gefall nials
etwas anzunehmen es mogte auchſeyn was es wolle welches entgegen J
geſetzet wart den ſo naturlichtn rai- J
ranzbeln und mit dem gem inen Sinn
ubertinkommenden Principiis.
Welches mich dann auch furntn
lich bewogen dieſe letzte Kollexion hir
her zu ſetzen weil einige von unſern
Eiferern dem Anſehen nach vonder Warhetit nicht anders raiſonniren

und judiciren wollen als nur durchdie Zahl der Beyſtimmer. Wenn 4
man nun dieſer ſchonen Regul folgen J

wolte ſo konte man unter den gemei
nen Leuten viel Bauern und Schwer J

mer zuſammen buingen welche bezeu
gen wurden daß ſie tine Hexe durch
durch die Lufft fliegend geſehen auff

c. einer
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tiner Gabel oder Beſtm man konte
üper eint ſolche vollige Warheit und
Probe dieſes neuen WunderZeichens
triumphiren und ausſchrehen; magna
eſt veritas prævalebit; groß iſt die
Gewalt der Warheit iie wird
noch oben ſchwimmen. Die Re
ligion iſt zweiffels ohne ſehr verbun
den denjenigen Leuten ſo es mit den
falſchen Wunderzeichen halten und
ſolche die Religion in einem ſo hellen
ſeeulo auff den uß menſchlicher Sa
tzungen und Gedichte ſetzen und als
lenfalls unterſtutzen wollen mit eben
dem Fundament als andern Narien
deutungen womit man pfleget die
Kinder zu erſchrecken geſchehen iſt.
Aber es iſt Ziit mein lieberFrtund

daß ich dieſen Gedancken ein Ende
mache damit wenn ich die Sachen
noch weiter erklaren mogte/ ich nicht
gezwungen wurde den luſtigen Thon
zu verandern und grundlich von dieſen

Materien zu reden. Wenn ihr im
ubrigen befindet daß ich leidentlich
noch moraliſiret nach den ideen des gee

mei
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meinen Sinnes und ohne wunderli
che Einfalle ſo werde ich mit meiner
Aubeit wie ſie iſt zufrieden ſcyn ohne
mich ſehr zu bekummern wegen des
Verdruſſes welchen ich itwann eini
gen anſehnlichen Cenloribus dieſer
Geit deren dilcurſe und Schrifften ſehr
qitkerent ſind vtrurſachet. Jch habe
die Freyheit genommen wie ihr ſehet
zu lachen bey gewiſſen Gelegenheiten
und wenn ich ohne Grund etwan bin
zu luſtig oder zu unrechter Zeit zu
traurig geweſen ſo werde ich doch
nicht boie und verdrußlich ſeyn daß ich
das Meinige gethan; Wenn man
mich aber mit Schmachreden belegen
wollte ſo werde auch wie zuvor dilpo-
niret ſeht daruber nur zu lachẽ, u. zwar
mit einem neuen Vortheil wegen einer
Sache ſo ich unternommen zu beſchu—
tzen. Denn obwohl im Girunde
nichts iweniger gehandelt worden als
zu erſpeckendien Haß/ den Eifer und
die Unſininareit gewiſſer Eifferer mit
dergleichen Sachen ſie vor weniger
Zeit auch bewaffnet geweſen; ſo hat

doch
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die Sorge genommen ihnin die Nagel
zu beſchneidtn ihrZorn an ſtatt Scha
den zuthun im Gegentheil etwas
Comediantiſches an ſich. Er brin
get wieder in das Gimuth die idee dit
ſer wunderlichen und ſeltzamen Figu-

ren und der Drachen Giſichter wel
che man offters ſiehet bey den Eingan
gen und Ecken der alten Gebaude.
Man konte ſagen daß man ſolche deß
wegendahin geſetzet um das Gebau
te helffen zu beſchutzen undzu tragen
wie erſchrecklich aber ihr Maulkrum—
men ſeyn moge ſo thun ſie den An
ſchautrn ſo wenig Ubel als ne dem
Bau unnutzlich ſind. Ein groſſer Zorn

nnnigkeit ſo bekleidet iſt mit einer

ohne Wurckung iſt wie ein warhaffti
ges Gauckelſpiel und iſt nichts mehr
zubelachen als eine gai zu groſſe Un

ivahren und unvollkommenen Ohn
macht. Jch bin mein lieber

Freund gantz euer.

EN DE.:.
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